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Ganz Spanien in Francos Hand
sVertreibung der Sowjetbonzen -

Nach der Waffenstreikung in Madrid haben sich die
Ereignisse in Spanien geradezu überstürzt. Am Mittwoch «
haben sich inzwischen auch die bisherige rote Hochburg
Valencia und die anderen Hauptstädte der bisher von den

Roten beherrschten Gebiete General Franeo ergehen. Da-
mit befindet sich ganz Spanien in der Hand Fraiicos. Die
nationale Armee setzt ihren Befreiungsmarsch fort und
wird überall festlich empfangen. Die Uebergabe von
Valencia begann damit, daß der Sender die National-
hhmne spielte und sich als Sender der Falange bezeichnete.
Danach gab das Mitglied des Verteidigungsrates, »Oberst«
Cafado, die Uebergabe an Franco bekannt.

Als die Kunde vom Nahen der Truppen Franeos
tn der Provinzhauptstadt Euenca eintraf, brach unter
den roten Bonzen eine Panik aus. Der größte Teil von
ihnen floh. Die günsti e Gelegenheit wurde von einer
Truppe entschlossener Talangisten zu einem Hand-
streich benutzt. Alle erwaltungsstellen und Kasernen
wurden überraschend besetzt, die zurückgebliebenen roten
Gewalthaber verhaftet, die nationale Herrschaft wurde
ausgerufen. Die Bevölkerung schloß sich dem Ausstand
begeistert an, und schon kurze Zeit daraus befand sich die
ganze Stadt im Besitz der Falange, ohne daß auch nur ein
nationaler Soldat in die Stadt eingedrungen war. ·

Jn ähnlicher Weise haben die Falangisten der 170
Kilometer südlich von Madrid gelegenen Stadt C i u d a d
Real die allgemeine Verwirrung in den Reihen der
Roten benutzt, um die Gewalt an sich zu reißen. Auch
hier wagten die Roten keinerlei Gegenmaßnahmen. Aus
den Straßen kam es, während die Rundsunksender der
beiden schon immer nationalen Städte die Welt von den
Vorgängen unterrichteten, zu Kundgebungen für
General Franco.

Der Rundfunksender der Stadt Murcia gab bekannt,
daß die Stadt sich offen zu Nationalspanien erkläre, daß
die nationalen Elemente die Gewalten der Stadt über-
nommen hätten. Almeria, Jaån und Guadalajara haben
inzwischen ebenfalls die Vertreibung der Sowjetbehörden
verkündet und sich mit unbeschreiblicher Begeisterung in
das nationale Spanien eingeordnet.

Dankaottegdienste im befreiten Land
Der 29. März wurde aus Anlaß der Befreiung·

Madrids in ganz Spanien, soweit es nicht von roten
Resten besetzt ist, als nationaler Feiertag begangen. In
den Städten herrscht eine noch nie gesehene Festtagss
stimmung. Am Vormittag fanden überall Dankgottes- «
dienste statt. Die Bevölkerung sammelte sich auf den Stra-
ßen, um weitere Neuigkeiten und Einzelheiten über die
Besetzung von weiteren Teilen der roten Zone zu erfah-
ren. Besonders eindrucksvoll gestalteten sich die Kund- —
gebungen in Madrid und Bareelona. Jubelnd wurden
die Formationen der Falange begrüßt, auch wurden,- wie
auf General Franco, so auch Hochruse auf Adolf Hitler
und Mussolini ausgebracht.

Die Zeitungen bringen Sondernummern über die
Befreiung der Hauptstadt und feiern den Eaudillo. Alle
Blätter tragen auf ber ersten Seite groß das Bild des

« seldherrn und Schöpfers des wiedergeborenen Spaniens,
eneral ranco. Jm wesentlichen unterstreicht die Presse,

daß die efreiung Madrids die Krönung der nationalen
Erhebun sei, den totalen Sieg bedeute. Ein genialer
ührer abe dieses Wunder zustande gebracht. Er, der
ieger des Krieges, werde der Sieger des Friedens. Jn

den spanischen Herzen schlage nur ein Gedanke: Francoi

Wohl niemals — das ist der allgemeine Eindruck -—,
hat sich das spanische Volk in seinen Kundgebungen stärker
als Teil der neuen großen Ordnungssront in
E u r o p a gefühlt als heute, wo es Madrid den Söldnern
Moskaus wieder entriß, um es zur Hauptstadt eines
freien und stolzen, erneuerten Spanien zu machen.

Aufräumunasarbeiten in Madrid
Trotz aller Begeisterung und der großartigen Aus-

s mückung der Hauptstadt ist nicht zu verkennen, wie
s wer Madrid unter dem Druck der rotspanischen Herr-
L aft gelitten hat. Die Straßen starren immer noch vor

muß, da seit- Wochen die Reinigung nicht mehr ge-
ar eitet hat. Barrikaden, Unterstände und Gräben durch-
·ziehen die meisten der großen Alleen. Einige Straßen,
wie die Granviastraße, sind in voller Höhe der Häuser
imit Sandsäcken abgedeckt, Schutzwälle türmen sich hier
übermannshoch auf. Mit der Beseitigung all dieser
Zeichen des roten Kampfes ist chon tatkräftig begonnen
worden. Lange Bahnen spanis er Flaggen verdecken die
schlimmsten riegserinnerungen. Die Aufräumungs-
arbeiten in Madrid haben aber bereits begonnen. Es
vers winden die Barrikaden und die Sandsackwälle um
die ekannten Madrider Denkmäler, die vor der Ein-
wirkung von Geschossen geschiin werden sollten.  

90 11.5). der Einwohner untererniihrt
Die Bevölkerung ist völlig ausgehungert. 90 v. H.

der Einwohner sind seit Jahren unterernährt, so daß die
Hilfsziige der Falaiige mit Tränen der Rührung empfan-
gen werden. Jn Madrid trafen 1000 Falangisten ein-
die» bisher im nationalen Gebiet tätig waren, um das
soziale Hilfswerk zu übernehmen.

General Espinosa de los Monteros, der Chef der
Befreiungsarmee, bezog Quartier im Theater ,,Eapitol«.
Man ist daran gegangen, die roten Wassenlager zu über-
nehmen. Militärkreise betonen, daß die roten Verteidi-
gungsanlagen bei Madrid nach den Grundsätzen
modernster Kriegslunst erbaut sind, wobei der Material-
verbrauch so gut wie keine Rolle spielte. Deutlich könne
man die Anleitung ausländischer Sachverständiger beim
Bau der Werke bemerken.

Zum großen Teil ist Madrid unterminiert. Die Roten
, wollten auf diese Weise jederzeit die Möglichkeit haben,
ganze Stadtteile in die Luft zu sprengen. Glücklicher-
weise konnten aber alle Zündleitungen rechtzeitig über-
nommen werden, ohne daß irgendwelches Unheil passierte.
Allein das Madrider Modell-Gefängnis ist mit 30 000
Kilo Sprengstoff ,,gesichert«.

Aus in Madrid vorgefundenen Papieren ergibt sich,
daß am Dienstag die Funktionäre Ausweise erhielten, um
ihre Flucht nach Valencia bewerkstelligen zu können. Alle
roten Bonzen sind im letzten Augenblick geflüchtet, mit
Ausnahme einiger Mitglieder des ",-,Verteidigungsrates«.
,,General« Miajas Privatwohnung ist völlig leer vorge-
funden worden. Er hat feine gesamte Wohnungseinrich-
stung mitgenommen. Wie es heißt, befindet er sich unter-
wegs nach Cartagena, von wo er Französisch-Marokko
erreichen wolle.  

Bezeichnend für den roten Terror ist das Verhalten
eines kommunistischen Hausmeisters in Madrid. Von
jedem Mieter des Hauses verlangte er monatlich einen
gohen Betrag Trinkgeld und außerdem 25 v. H. der
ebensmittel des betreffenden Mieters, die er dann

weiter verkaufte. Die Mieter, die aus seine ,,Vorschläge«
nicht eingingen, wurden von ihm als Faschisten angezeigt
und dann bestraft, einige sogar mit Erschießen. D eser
Verbrecher konnte glücklicherweise festgenommen werden.

Der Vormarsch der nationalen Truppen macht an allen
Abschnitten gute Fortschritte. Allein im Zentralabschnitt
wurden 40000 Gefangene gemacht. Auch aus den übrigen
Abschnitten wird reiche Beute gemeldet. Unter dem Ein-
druck der Meldungen vom freiwilligen Anschluß der
wesentlichsten Städte Rotspaniens hat der Vormarsch ietzt
natürlich ein fast unvorstellbares Tempo angenommen.

Krieg-haer Cartaaena in nationaler band
- Die Verwaltung der Stadt Cartagena übernahmen

nach der Uebergabe des Kriegshafens dort ansässige Falan-
gjsten, die sich zum Teil in Gefangenschaft befanden und
von einer riesigen Menschenmenge im Triumph befreit
wurden. Der sowjetspanische Militärkommandant von
Cartagena, der sich bis zuletzt geweigert hatte, bie Ueber-
gave der Stadt vorzunehmen, wurde verhaftet. Wie über-
all herrscht auch in Cartagena unbeschreibliche Be-
geisterung

Jn Valencia wurden die Vorhuten der nationalen
Truppen, die in Eilmärschen von der bisheri en Valencia-
Front herbeigeeilt waren bei ihrer Ankunft türmisch um-
jubelt. Kurz vor dem Einmarsch hatten bolschewistische
Elemente noch einmal versucht, in der Stadt Unruhe zu
stiften; die roten Verbrecher wurden jedoch von falangisti-
schen Freiwilligen sofort überwältigt.

Auch Atbaiete und Alicante frei
Die Stadt Alb acete, die einst als Ausbildungss

lager der Jnternationalen Brigiaden schwer unter dem
bolschewistischen Terror zu leiden hatte, befindet sich nun-
mehr gleichfalls im nationalen Besitz. Aus Alicante wird

 

An alle patriotischen Amerikaner!
Roosevelt-Regierung williges Werkzeug des jüdischen Bolsihewisuius

Jn ·einer großen Versammlung, die in Phila -
d·elphia zur Besprechung der nationalen Verteidigung
einberufen worden war, richtete der amerikanische General
a. D. van Horn M o s eley „an alle patriotischen Ameri-
kaner« einen kraftvollen Appell. Er forderte sie auf, die
Vereinigten Staaten vom jüdischen Kommunismus zu
retten, der die Roosevelt-Regierung alsein williges Werk-
zeug gebrauche, um Amerika in einen Krieg gegen Deutsch-
land hineinzuzerren. «

Amerika, so sagte Moseleh, habe schon einmal ver-
sucht, die Herrschaft der ,,großen Demokratien« über die
Welt zu sichern, und dieser unsinnige Versuch sei fehl-
geschlagen. Heute» werde nun ein neuer Weltkrieg ge-
plant, um bie iudische Weltherrschaft zu er-
richten. Diese Tatsache, so betonte der General, müsse in
Amerika endlich einmal offen ausgesprochen werden. ·Vor
kurzem erst habe ein prominenter Jude vor einer jüdi-
schen Versammlung in Atlanta (Georgia) offen erklärt:

»Das organisierte amerikanische Judentum wird die
gegenwärtige amerikanische Regierung so weit bringen,
daß sie Deutschland zwingt, die (im granten wieder in
ihre frühere Machtstellung einzusetzen, selbst wenn dies
einen Krieg kosten sollte.« Moseleh fügte hinzu, daß
solche und ähnliche Parolen im ganzen Lande ausgegeben
werden. Die Juden würden in ihren diesbezüglichen
Bemühungen von Roosevelt und seiner Frau allerdings
außerordentlich ermutigt.

· Der jüdische Kommunismus habe unter Roosevelt
riesenhaft zugenommen, und der Präsident habe überall
Kommunisten oder Kommunistenfreunde in leitende
Stellen eingesetzt. Es gäbe heute nur eine Möglichkeit, so
sagte der Redner, den Frieden für die Vereinigten
Staaten zu sichern, und diese sei, den Kommunis-
mus zu vernichten. Andernfalls, warnte Moseleh,
werde sich die Geschichte wiederholen. »Wir werden den
Juden als Herrscher einsetzen und von ihm Geld leihen,
um Krieg zu fuhren. Wir werden das bolschewistische
Rußland, das sich, um die Amerikaner zu täuschen, Demo-
kratie nennt, als Verbündeten haben.«

Moseley schloß seinen eindringlichen Appell mit dem
Hinweis auf die Tatsache, daß ein Teilhaber der New-
Yorker jüdischen Großbaiik Kuhn, Locb u. Co. die bolschc-
wistische Revolution in Rußland im Jahre 1917 finan-
zierte und sich auch noch damit gebrüstet habe.

Warnung vor Einmischung-nottut
Der republikanische Senator Eapper warnte in einer

Rede im Senat die Vereinigten Staaten vor jeder Ein-
mischung in europäische Angelegenheiten
und vor iealiche Unterstützunasabsichten anderer Mächte

 

 

im Krieg-starre De beste sur die Außenponnt der Ver-
einigten Staaten sei die Schassung einer starken Verteidi-
gung, aber nicht „um den Rhein in Europa oder die
Insel Guam im Feruen Osten zu verteidigen«.

seit 40 Jahren politische stlanerei
Auch jenseits der Grenzen des Mutterlandes herrscht

vielfach tiefste Empörung über die politischen Machen-
schaften Roosevelts. So wandte sich dieser Tage erst der
Senatspräsident von Porto Rico, einer der Großen
Antillen und Kolonie der Vereinigten Staaten, in
schärfster Weise gegen die Ausbeutungspolitik der USA.
aus Porto Rico und die dort von Amerika seit 40 Jahren
betriebene politische Sklaverei. Während die
Rede des Senatspräsidenten Nadal auf ber ganzen Jnsel
begeisterten Widerhall gefunden hat, hat sie bei Herrn
Jckes, dem amerikanischen Jnnenminister, dem auch die
Verwaltung Porto Ricos untersteht, verständlicherweise
starke Verärgerung hervorgerusen

Aihl aller politischen Dantelmänner
Aber die Mahnungen der Einsichtigen werden in

USA. nicht nur von der dortigen jüdischen Pre se tot-
geschwiegen. Roosevelt räumt feinen jüdisch-bols ewifti-
schen Freunden immer größere Rechte ein. So empfing
er den rotspanischen ,,Botschafter« zu einer ausführlichen
Besprechung, nach der beide erklärten, sie hätten die rage
der nach dem Fall von Madrid spruchreif gewor enen
,·,Fürsorge« für spanisch-bolschewistische Flüchtlinge er-
ortert.

Bei 11115 nennt man bas dnmninat
Jm übrigen hat Roosevelt, der so ,,empsindlich« gegen

esunde Ausfuhrbemühungen anderer Staaten ist, vor
einer Fahrt in die Osterferien noch den Plan zur Ver-
minderung der riesigen Baumwollüberschüsse der USA.
bekanntgegeben. Ein Plan, der nach unseren Be rissen
klipp und klar Preisschleuderei oder wie der Fa mann
sagt ,,Dumping« ist. Die Ueberschüsse betragen gegen-
wärtig 13 Millionen Ballen, während normalerweise »ein
Vorrat von etwa 5 Millionen Ballen bis zur nächsten
Ernte aus Lager gehalten wird. Roosevelt will 8 Mil-
lionen Ballen unbedingt und sobald als möglich expor-
tieren. Die Farmer sollen eine Pr ä mie von etwa 1,25
Dollar für die Freigabe der Baumwolle erhalten nnd
außerdem soll auf die tatsächlich ans Ausland verkaufte
Baumwolle ein »mäßiger« Re g i e run s z uschuß ge-
zahlt werden. Ueber die Höhe dieses uschusses lehnte
Roosevelt jede Angabe ab. Er veranschlagte die erfor-
derliche Summe für die nächsten fünf Monate auf 15 Mil-
lionen Dollar, für die späteren Jahre aus etwa 60 bis
90 Millionen Dollar.



Kamvikameradsiltast der Nation
Neue Erziehungsideale im Sport.

Vor nahezu 600 Leibeserziehern der itler-Jugend, die
zum erstenmal zu einem großen Lehrgang n bie Reichsakade-
mie fiir Leibesübungen aus dem Reichssportkeld in Berlin ein-
berufen worden sin ‚ sprach im Kup elsaa des Hauses des
Deutschen Sports Reichsleiter Alfred osenberg über die poli-
tische Aufgabe der Leibeserziehung.

Jii seiner von den HJ.-Führern begeistert auf enommenen
Rede wies Alfred Rosenberg den jungen Sport ehrern und
Stellenleitern sur Leibeserziehung, denen überall in den HI-
Einheiten in Stadt und Land, in den HJ.-fführerfchulen und
Zeichesportschulen die Jugend anvertraut it, drei große

e e:

Es gilt, durch die Weckung der gesunden Lebensinstinkte
und durch Entfaltung der natürlichen Körperkräfte ·entgegen
allen Vorurteilen und glühen Anschauungen vergangener
Jahrhunderte, ein neues chönheitsideal zu prägen, das unse-
rer Erkenntnis von der uiilöslichen Einheit von Körper Geist
und Seele entspricht und einen neuen Tnp kraftvoller i änns
lichkeit und schönen Frauentums schafg, wie es an unserer
Jugend bereits vielen Millionen um riebnis u werden be-
ginnt. Daneben steht die große ufgabe, dur die Leibes-
übungen alle miiti en und einsahfreudigen Menschen zu mobili-
fieren, so wie die ewegun vom ersten Tag der Kampfzeit an
die Miiti sten aufgerufen at. Schl eßlich aber soll neben der
Leistung m sportlichen Wettkampf als härtestes Ausleseprinzip
die Kameradschafr der Jugend in einer edlen und sauberen
Haltung sich bewahren. »Wer sich in den Deibeserziehiingen er-
probt hat, wird sein Höchstes auch im Leben einse en und da-
für for en, daß es niemals mehr in unserem Vok satte Be-
auemli keit und Feigheit gibt.«

Sodann richtete Alfred Rosenberg an die jungen Leibes-
erzieher denn dringenden Aufruf, die Sportkamerads aft der
ugend hinuberzutragen ins berufliche und vol tische
eben und sie zur Kampfkameradschaft der ganzen Nation zu

machen; denn davon hänge der Erfolg der für Jahrhunderte
bestimmten nationalsozialistischen Revolution ab.

ss-

Dazu schreibt der Reichsjugend-Pressedienst: Der
Wandel, den die Leibeserziehung der deutschen Jugend
unter der Führung der HJ. erfahren hat, kann nicht besser
gekennzeichnet werden als durch diesen Appell des Beauf-
tragten des Führers für die gesamte geistige und welt-
anschauliche Erziehung der NSDAP. am Anfang eines
Lehrganges, in dem die gesamte Erzieherschaft des Ju-
gendsportes ausgebildet wird. Der. Reichssportwettkampf.
zu dem Jahr für Jahr die gesamte Millionengefolgschast
der Hitler-Jugend antritt, ist Beweis dafür, daß sich heute
kein-Junge und kein Mädel mehr von der Leibeserziehung
ausschließen kann. Gleichzeitig hat aber auch der frei-
willige Wettkampfsport einen ungeahnten Ausstieg ge-
nommen. Mit den Winter- und Sommerkampfspielen, den
Hallen- und Wasserkampfspielen, die ebenfalls in diesem
Jahr zum erstenmal durchgeführt werden, hat die HJ
nunmehr ein immer wiederkehrendes festes Jahres-
programm für den Leistungssport entwickelt, das dem
deutschen Sport in allen Disziplinen einen ausgezeichneten
Nachwuchs sichert. Wichtiger noch als die Auslese und
- örderung der Nachwuchskräfte ist die Aufgabe der
harakterschulung und Führerauslese durch die

Leibeserziehung. Auch der Arbeitsplan des ersten Reichss-
lehrganges läßt diese Zielsetzung deutlich erkennen.

gemeldet, diaß auch dort die nationalen Fahnen gehißi
wurden, und zwar zuerst auf her Burg, wo der Falange-
gründet Jose Antonio Primo Rivera gefangengehalten
und schließlich von den Bolschewisten ermordet worden ist.
Eine riesige Menschenmenge begab sich an das Grab des
sJiationalbelben, das mit Blumen geschmückt wurde. Nörd-
lich von Valencia besetzten die Nationalen die wichtigste
Rüstungsschmiedse des Levante-Gebietes, die bedeutende
Stadt Sagunto.

Köniaioräber wurden aeiiltändet
Nach der Einnahme Madrids werden jetzt Einzelheiten

bekannt über die Plünderung des weltberühmten
Escorials, der den spanischen Königen als Grabstätte
diente. Die Roten haben alle tm Escorial befindlichen Ge-
mälsde berühmter Meister geraubt. Man nimmt an, daß
auch diese Kunstschätze ins Ausland gebracht wurden.
Sämtliche goldenen und Meßgeräte des Klosters sind eben-
falls verschwunden Die Königsgräber wurden von den
Bolschewisten größtenteils geschänder und zerstört.

Endgiilklge Niederlage Moziuitz
- Der Zusammenbruch der roten Thrannei hat in der ganzen

Welt stärksten Eindruck gemacht. Die italienischen Zei-
tungen feiern die Eroberuiig des Restgebietes von Rotfpanien
als endgültige Niederlage des Bolschewismus und heben dabei
hervor, daß Schulter an Schulter mit den spanischen National-
truppen auch italienische Freiwillige gekampfit»haben. Die bols
schewistische Pest, die aus Spanien einen Bruckenkopf zur Be-
kämpfung der Achse habe machen wollen« sei ausgerottet. Den
französische n Journalisten haben die»neuen triumphalen
Erfol e des nationalen Spaniens offensi tlich die Spra e
versch agen. Während die Pariser Zeitungs chreiber sonst se r
redselig sind, lassen diesmal die Kommentare auf sich warten
Jii Lond ori. wo man bisher die Leiden Spaniens unnotig
verlängert hat, gibt jetzt die »Times« den Rat, der spanischen
Regierung dabei zu helfen, die Leiden der verarmten spani-
schen Bevölkerung zu lindern. CEnn-igfte Anteilnahme an dem
Sieg der nationalspaiiischen Sache bekundet P ortugal.
Von den überfeeischen Ländern geben die eitungen Chiles
und Mexikos ihrer Freude über den ieg Franeos Aus-
druck. Jn Washington wurde im Staatsdepartement er-
klärt, daß man zunächst »ein geiiaues Bild über die Gesamt-
lage« abwarten müsse, ehe man-eine Entschließung treffen
köimte. Die Sowietpresse tobt, Madrid sei nicht durch
eine Schlacht gefallen, sondern »ein Opfer des Verrats«.

‘ Rum änien hat, wie erst jetzt mit eteil_t wird, die
Regierung Franco am 23. Februar anerkann. Diese Anerken-
nung wurde mit Rücksicht auf die 420 Spanier, die in der

»rumänischen Gesandtfchaft in Madrid
flucht gefunden hatten, seinerzeit nicht veröffentlich.

Muiioliui bealiiikiviiniiltt Franro
Mussoliiii hat anläßlich des Falles von Madrid an

(iierirtebrtait Franeo das folgende Glückwuiischtelegramm
ger e : -

»Jn dem Augenblick, in dem mit der Besetzung von
Madrid Jhre prächtigen Truppen das Ziel des Endsieges
erreichen, möchte ich Jhnen meinen und den begeisterten
Gruß des italienischen Volkes übermitteln. Aus dem
großen blutigen Ringen ist das Spanien von- Morgen im
Erstehen, frei, geeint und stark, so, wie das spanische Volk
und Sie, Eaudillo, es wollen. Jch versichere Ihnen daß
ich die zwischen unseren beiden Völkern geschaffenen Bande

- für untrennbar halte. Mussolini.«

Beweis der Kraft mid der peldentmnr
Reichsanßenminister von Ribbentrop andre anliißlich der

Einnahme Madrids an den spanischen ußenminister Graf
Jordana nachstehendes Telegramm:

Zur Befreiung von Madrid und zu dem damit verbun-
denen endaültiaen Siea über die bolschetvistischen Unter-

ü" 
l

-.-

Mr Fäniens übsrmittle ich Eurer Exzellenz in'einen lferzs
lichsten lückwunsch. Getreu feiner Sorteichen Geschichte hat
das nationale Spanien vor aller elt den Beweis feiner
Siraft, feiner Zä igkeit und seines Heldentiims abgelegt n
zufrichtiger Ver undenheit grüße ch Sie und as fto ze
pan en.

 

—

Eine einzigartige Leistung
Erst vier Monate dienende Rekruten vollzogen den muster-

haften Einmarsch gen Prag.
Der Oberstleutnant des Generalstabes, v o n W e d e k,

aus dem Oberkonimando der Wehrmacht, schildert in dem
Organ des Oberkonimandos »Die Wehrmacht« die Jn-
schutznahme Böhmens und Mährens. Dabei sagt
er u. a., daß der Einmarsch der deutschen Truppen am
15. und 16. März 1939 ohne einen Schuß vonstatten ge-
gangen ist. Von den deutschen Volksgenossen jubelnd be-
rüßt, von den Tschechen bestaunt und geachtet, hielten die

»ruppen der großdeutschen Wehrmacht ihren Einzug in
die Städte und Dörfer Böhmens und Mährens. Aus
Schlesien, Sachsen, Nordbahern und aus der Ostmark setz-
ten sich am 15. März frühinsgesamt sieben Armeekorps
über die bisherige tschechische Grenze in Bewegung. Dann
rollte der Einmarsch mit einer Präzision ohnegleichen ab.

Trotz Schneesturm, Verwehungen und Glatteis waren
bereits am 15. März abends die wichtigsten Städte in
deutscher Hand, konnte der Führer und Oberste Befehls-
haber der Wehrmacht sein Hauptauartier im Schutze deut-
scher Truppen bereits nach P r a g vorverlegen Wer selbst
Soldat war, weiß, was es heißt — so fährt Oberstleutnant
von Wedel fort -, bei Schneesturm und Glatteis, teil-
weise sogar bei einer Schneeböhe bis zu einem Meter
zu marschieren oder in der Kolonne sein Krastfahrzeug
zu führen. Hinzu kommt, daß die Truppen ohne
jede Mobilmachiing mit ihren erst vier Monate
dienenden Mannschasten ausgerückt waren.

Alles in allem habe die deutsche Wehrmacht am 15.
und 16. März wieder einmal bewiesen, daß sie voll ver-
weiidungsbereit ist und daß sie in der Hand ihres Füh-
rers und Obersten Befehlshabers tatsächlich das Macht-
instrument ist, das ein starker und mächtiger Staat
brauche, um seine Lebensrechte zu wahren und um ans-
dererseits seinem Staatsvolk ebenso wie den in seinem
Schutze stehenden Völkern die notwendige Sicherheit gegen
jede Bedrohung zu gewähren, komme sie, woher sie wolle.

Ehrenvoller Aus-gleich
Reichsprotektor von Neurath über seine Aufgaben.

.. Der Reichsprotektor für die Länder Böhmen und
Wahren, Freiherr v o n N e u r a t h , äußert sich in der
»Europaischen Revue« über feine Aufgaben und schreibt
unt-er anderem:

Das Vertrauen des Führers hat mir als Reichsprotektor
der Lander Bohmen und Mähren eine schwere, aber schöne
Aufgabe übertragen. Es gilt, nach zwanzig Jahren verhäng-
iiisvoller volkischer Zerwürsnisse, dem Lande und allen seinen
Bewohnern das Gefuhl der Gerechtigkeit und Sicherheit, des
Vertrauens und»der Hoffnung auf eine glücklichere Zukunft
nnd auf einen sur beide Teile ehrenvollen Ausgleich
der Gegensatze zurückzugeben.

Jrh fe e den tief en Sinn meiner Aufgabe darin, der
Welt zu ze gen, wie d e deutsche Nation ein ihr anvertrautes
Volkstum zu fördern, feine natiirlichen Rechte zu achten und,
ohne seine Würde und Ehre anzutasten, für die Lebens-
gemeinfchaft zu gewinnen weiß, in die es fein geschichtliches
und geopolitisches Schicksal geführt bat.

Der staatliche, kulturelle und politische Rahmen, den der
Erlaß des Fuhrers für die Länder Böhmen und Mähren
darstellt, ist weit genu , um dem tschechischen Volkstum eine
un estorte freie Entwi lung seiner reichen Gaben zu ewähr-
leiten nnd die böhmisch-mähris en Länder, denen eutfche
wie Tschechen in tiefer Heimat iebe verbunden sind, einer
neues kulturellen und wirtschaftlichen Blüte entgegen-
zu u ren.

Wenn das tschechifche Volk aus die Lehren der letzten
zwei a rzehnte zurückblickt, wird es estftellen, daß es von
den Pä ten, die heute angeblich sein os bedauern, fkrupel-
los als ittel zum Zweck mißbraucht worden ist. Der ühs
rer hat die Voraussetzungen für die Wiederkehr von rdi
nung, Sicherheit, Gerechti keit und Verständigung geschaffen.
Meine Aufgabe it es, e im Eigenleben des tschechischen
Volkes wie im usammenleben der beiden Nationalitäten
zu verwirklichen er guten Willens, aufrichtiger Gesinnung
und entschlossen ist, den Ländern und Bewohnern des
Reichsprotektorats selbstlos zu dienen, soll mir zur Mit-
arbeit willkommen sein nnd wird in mir einen gerechten
Treuhänder der Interessen aller finden.

Jn der gleichen Nummer der Zeitschrift schreibt der
Staatspräident der Länder Böhmen und Mähren, Dr.
Hacha: s ist meine Ueberzeugung, daß die neugeschaffene
staatsrechtliche Lage von Böhmen und Mähren die unter den«
gegebenen Umständen bestmögli e Lösung darstellt,
da sie uns die Aussicht eröffnet, nach en vie en Enttäuschiin-
gen und Jrrungen der Vergangenheit endlich Ruhe zu fin-
den, damit wir unseren ureigenften völkischen Zielen nach-
gehen können. .

Anläßlich des Empkanges auf der Prager Burg erklärte
der Führer und Rei s anzler den Vertretern der Hauptstadt
Prag, daß unserem olke bei seinem lovalen Verhalten eine
glückliglie Zukunft bevorstehe. Einen im wesentlichen
gleichen usspruch vernahm ich aus dem Munde des Füh-
rers bereits in Berlin. Æch taube feft an diese Zu-
fage und mein Gewi en it ruhig, so oft ich an meine ge-
chichtliche Verantwortung denke.

Die Grundlagen für die künftige Entwicklung sind e-
schaffen Mögen wir alle dazu beitragen, daß au die en
Grundlagen die Zufriedenheit, der Friede und das Glück
aller sich entfalten!

England verstärkt Territorialarmee
Spätere Verdoppelung auf 340 000 Mann.

Im englischen Unterhaus gab Premierminister Cham-
berlain bekannt, daß die Territorialarmee von der gegen-
wärtigen Stärke von 130 000 Mann um 40 000 Mann er-
öht und damit auf den Kriegsstand gebracht würde. Die
erritorialarmee würde daraufhin verdoppelt und ihr eine

Gesamtstärke von 340 000 Mann eingeräumt werden.
Dieser Beschluß werde eine Reihe von neuen Maßnah-

men für die Unterbringsung, die Ausbildung und« die Aus-
rüstunig der Territorialarmee zur Folge haben. Der
Premierminister fügte hinzu, daß in Zukunft eine stärkere
Anspannung aller nationalen Kräfte notwendig sein
werde, um die erhöhte Zahl der Territorialarmee zu er-
reichen. Er sei überzeugt, daß alle Mitglieder des Hauses
sich bereitwilligst für die Erreichung dieses Zieles zur Ver-
fügung stellen würden.

Der Labour-Abgeordnete Greeiiwood begrüßte den in der
Erklärung des Premierministers um Ausdruck gebrachten
Entschluß, an dem bisheri en reiwtlligensvstem
sestzu alten. Chamberlain ‘ er lärte darauf, daß alle Mittel
des reiwilligensvstems bisher noch ke neswe s ers öpft
feiert. Die Regierun sei überzeugt, daß dasg reiwill gen-
vstem allen Bedürfn ssen entsprechen könne.  

Bariton der EdensEliaiie « .
Die Hepe der britischen Lügenpresse und der Sturm der

parlamentarischen Opposition gegen E amberlain slfiat die be-
rüchtigen Katastrophenpolitiker und eutschenfre er wieder
auf den Plan gerufen Jn einem Antrag im Unterhaus for-
dern Eben, Duif Cooper, Churchill, Nieolson u. a. eine Re-
Zlierung ,an breitester Grundlage« und eine ,energische«
ußenpoiitik »im Hinblick auf die schweren Gefa ren,.durch
die England und das Empire infolge wiederholter Aggressiv-
akte in Europa bedroht seien.«.

Aus gut deutsch: Die Herren streben nach Ministerfegeln
und halten sich für berufen, Englands Politik nach iren
Methoden an den Rand des Abgrunds zu fuhren.

Auch die Erpeditionstruppe wird verdoppelt
Der Labour-Abgeordnete Bellenger fragte, ob die Ver-

doppelung der Terriorialarmee sich auch aufs die Stärke der
von Kriegsminister Hore-Belisha kurzlich bekannt egebenen
Expeditionstru pen, die für den Notfall bereitgefte t werden
sollen, auswir en werde Hierzu erwiderte Ehamberlaiii, es
sei klar daß seine AnkündigungQ auch eine Verdoppelung der
für die en Zweck vorgesehenen ivisionen umfasse. Weiter er-
klärte irgendein Zwang nicht in Frage
komme.

Zweiftlindige unterreduna Eamelin-Eort
. Der britische Generalstabschef Gort, der egenwärtig

zur Besichtigung der Maginotlinie in Fran reich weilt.
hatte mit dem französischen Generalstabschef General
Gamelin eine etwas über zweistündige Unierredung. —
Der französische Luftfahrtminister Guv de la Chambre wird
Anfang nächster Woche in London erwartet, wo er Be-
sprechungen mit Sir Kingslev Wood haben.wird. ,,Preß
Association« berichtet dazu, daß der französische Minister
in England die Methoden der Flugzeugproduktion in
Großbritannien besprechen wird, um in der Luftaufrüstung
der beiden Länder eine gemeinsame Linie zu finden.

Wieder zwei Explosionen in London
Von deiiTäternfehlt jede Spur...

Die Bewohner des Londoner Stadtteils Hanimersmith
wurden nachts durch zwei Explosionen aus dem Schlaf geriffen.
Zwei Hölleniiiaschinen waren auf der Themsebrücke von Ham-
mersmith explodiert, ohne allerdings allzu großen Schaden an-
zurichten. Auch diesmal fehlt, wie bei allen bisherigen An-
ichlägen dieser Art, von den Tätern jede Spur-. Spät nachts
veröffentlichte die Polizei eine Mitteilung, in der es heißt, aus
den Untersuchungen gehe eindeutig hervor, daß es sich um
einen Versuch handelte, die Brücke in die Luft zu sprengen.

Man nimmt an, daß diese neuen Anschläge die Antwort
der irischeii Extremisten auf die wenige Stunden vorher be-
taniitgegebenen hohen Gefängnisstrafen für eine Reihe Jren
wegen Spreiigstoffattentaten ist. Einige der Verurteilten er-
klärten offen, sie würden weiter kämpfen, sie seien nicht Ver-
brecher, sondern Kämpfer für die Freiheit ihres Landes. Der
Anschlag von Hammerssmith ist der schwer te, der überhau t
seit Beginn der Terroraktionen in England verübt worden it.
Die Explosion war viele- Meilen weit im Umkreis zu hören.

Alls Brotitiltt nah Umgegend.
Brockau, den 30. März 1939.

31. März.

1732: c’ofef Hahdn geb. (gest. 1809). -— 1811: Der Cheiiiiier

Wilheliii Buiisen in Göttingen geb. (gest. 1899. — 1814: Ein-

ug der Verbündeten in Paris. —- 1914: Ser ichter Christian

illlorgenstern in Meran gest. (geb. 1871). — 1923: Die Fran-

zosen ermorden in Essen dreizehn deutsche Arbeiter. — 1933:
Gesetz zur Gletchschaltung der Lander mit dem Reiche.

G o n n e: A.: 5.39, U.: 18.30; M o n d : U.: 3.31. A.: 14.02.

 

hamberlain, daß

 

 

Wer das grüne, kristallene Feld
Pflügt mit des Schiffes eilendem Kiele,
Der vermählt sich dem Glück, dem gehört die Welt.

Fr. v. S ch il l e r , »Die Braut von Messina .

1. April.

1732: Der Tondichter Joseph Havdn in Rohrau an der Leitzha _

. et. 1809. —- 1815: Fürst Otto v. Bismarck in Schon-

gütig geb. (gefi. 1898). 1924: Urteilsverkunidung im Münche-

ner »Hitlerprozeß«. Adolf Hitler kommt nach Landsberg in

Festungshaft. —- 193 Cosima Wagner in Bavreuth gest.
(geb. 1837).

S on n e: A.: 5.37, U.: 18.32; Mo nd : U.: 4.01, A.: 15.23.
Mond in Erdnähe. .

Der verhinderte Frühling
Da freut-e man sich nun schon seit Wochen auf den

Lenz, las, um in dienötige Stimmung zu kommen, fleißig
rühlingsgedichte, schaut-e eifrig in den Kalender, ob es
ald so weit sei, und nun — wo man es schwarz auf weiß

hat, daß »eigentlich« der Frühling da ist, zieht man eine
zweite Unterho e an, legt sein Gesicht in Falten, macht in
Resignation un« seufzt — je nach Temperament laut oder
leise: »So siehst du aus?!“

Jawolll Der Lenz hat uns angseschmiert. Regselrecht
reingelegt. Jm Hühnerhof hatte bereits dier Hahn von der
Höhe des Misthaufens herab schönes Wetter prophezeit,
Frau Gackeleia wollte gerade die Eierlegesaifon eroffnen,
der erste Maikäfer wurde bereits pflichtschuldigx der »ver-
ehrlichen Schriftleitun-g« in der traditionellen treichholz-
schachtel präsentiert, und nun — nein, es ist nicht zu glau-
ben: So ein-e Frühlinsgspanne war noch nie da.

Sie können es mir glauben, ich habe alte Chroniken
gewälzt (an so was verstehe ich mich), aber dergleichen
merkwürdige Dinge wie heuer fand ich nicht darinnen auf-
geschrieben Nicht einmal im Mittelalter, wo es doch hochst
onderbare Sächelchen g-a«b, ereignete es sich beispielsweise,
aß die Hutgefchäfte ihre lenzlichen Kopfbedeckungen wie-

der aus dem Fenster nehm-en mußten, weil es einfach nicht
Frühling werden wollte. Jn früheren Jahren siegte im-
mer die Mode über die Jahreszeit. Die Frauen brauchten
nur zu locken — mit ihrer neuen Robe, versteht sich —,
und schon kam der verspätete Lenz eiligst nachgerückt.

Heute?l Daß ich nicht lachel Ueberzeugt von meiner
Ueberzeugungskraft, stiefle ich da neulich durch die Gemars
kung. Ohne Hut natürlich, ohne Mantel ·- denn ich wollte
ja den cFrühling durch mein kühnes Beispiel herbeizwin-
en. J zw a ng ihn herbei —- aber nicht den lenzlichen
enz, wohl

Schnuper.
Mich kratzt es im Hals, mir brummt der Schädel —-

unsd von »Hatschi« zu »Hatschi« (nicht zuverwechseln mit
Hafchischl) geht es mir schlechter.

Wie sagt-e doch kürzlich noch Tante Anna zu mir: »So
en bißken Frühlings Set is ja nich .de Rede wert ·. . .l«
Frau-en sind P ilosophen. Frauen haben im Frühling
immer recht. Al o f wetgen wir über dieses Problem.

Frühlings Det ck nich lachel «

0:

aber einen recht mittwinterlich-garstigen
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»Was wollt ihr mehr?“ triumphiert Heinrich, als sie
am Montag früh, dem zweiten Tage ihres Wiener Aufent-
haltes, am Ostbahnhof drei Fensterplätze in der Straßen-
bahn erobern, mit der sie nach Nußdorf fahren wollen,
um von dort zum Kahlenberg zu pilgern. »Im Rund-
fahrtauto.könnten wir nicht besser sehen, außerdem nutzen
wir unser Fahrgeld von Endstation bis Endstation aus.
Na, ist das wass« fügt er hinzu und schlägt sich vor Freude
auf die Schenkel. Die Stimmung steigt noch, als sie
merken, daß gerade an der Strecke dieser Bahn die Sehens-
wiirdigkeitett Wiens in großer Zahl Revue passieren-

Ringstraße, Burgtheater, Justizpalast und viele andere
bekannte Bauten »Großartig organisiert —- die Bahn!«
Heinrich begeistert sich so laut, daß der Schaffner aufmerk-
[am wird und anfängt, aus alles Bemerkenswerte mit
einer Art Besitzerstolz hinzuweisen, wobei er über seinen
ausführlichen Erläuterungen beinahe das Kassieren ver-
gißt. Als er auf dreiviertel der Strecke abgelöst wird. ist
er sichtlich unglücklich.

Der Attfstieg zum Kahlenberg verursacht allseitig ge-
hörigen Appetit, und die Magen, verwöhnt durch die über-
reichlichen Mahlzeiten in Balaton-Fürdö, lassen nicht ab,
dringliche s()s.-Zeichen ztt geben. Die Kassenbestände sind
inzwischen mehr als bedenklich zusammengeschrumpft.
Heute morgen hatte man schon aus das Frühstück ver-
zichten müssen Iennh war Brötchen und Butter einkaufen _
gegangen, man hatte sehr bescheiden gemahlzeitet und
hinterher an einer Bude ein Glas Milch getrunken, was
schon durchaus leichtsinnig genannt werden mußte.
Gestern abend mußte der Besuch des Praters gestrichen
werden, und genährt hatte man sich vorwiegend von Muts-
kolben, die man briihwarm an einem Automatenrestaurant
erstanden hatte. Diese katastrophal zu nennende Entwick-
lung der finanziellen Verhältnisse rührte von einer un-
angenehmen Ueberraschung her, die sie im Zuge von
Budapest nach Wien erlebten. Hier stellte sich nämlich her-
aus, daß in ihren Fahrscheinheften die Karte für die
Strecke Komårom an der tschechoslowakisch-ungarischen
Grenze bis zur österreichischen Grenzstation fehlte. Es
blieb ihnen nichts anderes übrig, als nachzttzahlen, und
diese nnvorhergefehene Ausgabe riß ein gewaltiges Loch
in die Kassenbestände, warf alle sorgsam berechnete Ein-
teilung über den Haufen Seitdem war die »höchste Spar-
alarmftnfe“ verkündet worden

Bucheckern die sie tm herrlichen Lauvwatd rurz vor oem
Ziel ihres Ausfluges finden, erschienen ihnen wie Manna
des Himmels, und sie nähren sich so lange von ihnen, bis
die Finger-nägel vom Abschälen weh tun Als sie weiter-

gehen und des großartigen Restaurants ansichtig werben,
das sich vor ihnen wie eine Burg des Wohllebens erhebt,
meint Heinrich tröstend nach alter Gewohnteit: »Laßt man,
wir essen ja bald.« Aber kein Lachen antwortet ihm mehr,
im Gegenteil, Wilhelm verbittet sich energisch solche Roh-
heit. In dieser Beziehung versteht man mittlerweile keinen
Spaß mehr.

Nachdem man das Restaurant von innen und außen
besichtigt-hat. setzt man sich nieder, einen Kriegsrat abzu-
halten Die Speisekarte wird aus das genaueste studiert,

und endlich entschließt man sich, mit dem Billigsten vorsieh-
zunehmen: dreimal Bratwurst mit recht viel Kartoffeln
und Sauerkohl. Das muß bis zum Abend reichen.

Sie sitzen aus einer mit großen Fenstern umgebenen
Veranda und haben sich bescheiden in eine Ecke zurück-
gezogen Vor ihnen, ein Stockwerk tiefer, erstreckt sich der
weite Wirtsgarten itt dem ein geschäftiges Leben herrscht.
nnd weit im Hintergrund errasft das Auge das Panorama
von Wien. Leider hiillt eine Dttnstwolke die Stadt ein,
nur der Stephattsdom und das Riesenrad des Praters
zeichnen sich als schwache Silhouetten ab.

Der Duft »von Gebratenem lenkt die Blicke ab. Man
fühlt sich reich nnd glücklich, sich noch dieses leisten zu
können Selbst Wilhelm ißt hastiger, als er es sonst für
schicklich hält. Beim dritten Bissen jedoch wäre Iennh, die
am Fenster sitzt. fast erstickt. Sie wird blaß und zeigt wort-
los nach unten. Die Männer folgen ihrem Blick uttd er-

starren Da sitzen in angeregter Unterhaltung Strubbs.
Leopold und Herr Knauerhase. Und auf dem Tisch häufen
sich die Leckerbissen, die der Kellner gerade ablädt.

»Roastbeef und ein halbes Hühnchen -- vorläufig!“
stellt Heinrich tonlos fest.

Als auch die anderen beiden sich gefaßt haben, entsteht
eine kleine iBanit. Was tun? Flüchtens Unmöglich, die

Wurst im Stich zu lassen! Oder sollte man. .? Ein Zu-
rus genügte, und man konnte sich wieder einmal sattefsen
und vielleicht sogar Wein trinken Denn die da unten
mußten, im Vergleich zu den völlig Mittellosen im Geld
förmlich schwimmen!

Eitt tteuer Kriegsrat. Kapitaliereni sJiie! Aber was
fo‘nft? Aus keinen Fall durfte man hier überrascht werden
Da hilft ihnen das Schicksal. Herr Knauerhase steht auf
und geht in das Restaurant hinein. Ihn könnte man ja
ins Vertrauen ziehen Nach kurzer Verständigung macht
sich Wilhelm auf, den »Kartosfelpuffer« aufzulauern  

Er trifft ihn in einem Gang, die Augen suchend auf
den Aufschriften der Türen »Hallo — Herr Knauerhasel«
ruft Wilhelm gedämpft und sieht sich um wie einer, der
verfolgt wird.

Herr Knauerhase sperrt den Mund auf unb vergißt
vorübergehend, ihn wieder zu schließen. »Sie hier?“

»Pstl Darf niemand wissen, hören Siel Nichts ver-
ratenl«

»Ja, aber...l Herr Wagemann wird sich doch furcht-
bar freuen, wenn er Sie sieht. Sie wissen gar nicht, wie
traurig er gewesen ist. als sie ihn allein ließen«

»Na, na! Er wird sich wohl zu trösten gewußt haben
Sie wissen doch. . .?“

»Iawohl, ich weiß allesl«

Wilhelm sieht sich fortwährend um. »Ich möchte auf
jeden Fall vermeiden, ihn jetzt zu treffen.“

»Er sitzt jetzt draußen im Garten und speist«, beruhigt
Herr Knauerhase. »Er wird seine Frau jetzt nicht allein
lassen Ich wollte mir nur die Hände waschen«

»Gut. Kommen Sie hier herein!“ Und die Männer
betreten einen Ort, der ihnen ganz allein offensteht.

»So — er war also traurig?“ fragt Wilhelm.

»Wirklich, Sie können es mir glauben. Er saß oft tief-
sinnig da und starrte vor sich hin. Er konnte einem direkt
leid tun.“

»Sol« stellt Wilhelm befriedigt fest.
sind wohl mit ihm gereift?“

»Ial Ich wollte erst nicht. Aber sie waren so liebens-
würdig zu mir, er und seine Frau, redeten mir so zu —
ach, fie sind so furchtbar nett.«

»Sie haben ja auch viel gutzumachen, die beiden«,
antwortet Wilhelm streng und muß sich das Lachen ver-
beißen

»Aber Herr Springeri Das war doch nicht so schlimml

Wissen Sie, es war so schrecklich nett mit Ihnen allen, ein
so reizender Urlaub. Unvergeßlichl Ich bin Ihnen allen
so dankbar und würde so gern etwas für Sie tun Es ist
doch ein Jammers Sagen Sie, soll ich. . .?“

»Nein, nein!“

»Aber warum denn nicht“, bettelt Herr Knauerhase.
„Sinn Sie doch mir den Gefallen. ..«

„mein, nein!“ wiederholt Wilhelm; aber es klingt schon
nachgiebiger. Er denkt angestrengt nach. »Etnen Augen-
blick. Wollen Sie hier warten? Einen solchen entscheiden-
den Entschluß darf ich nicht allein faffen.“

»Aber bitte, mit Vergnügen! Fragen Sie nur.“

Wilhelm geht, vorsichtig um sich spähend, hinaus, aber
an der nächsten Ecke bleibt er stehen, wendet sich zurück und
ist gleich darauf wieder bei Herrn Knauerhase. „Stein,
es geht nicht!“ bedauert er. »Einzeln würden Sie ver-
mutlich jeden von uns überreden, aber zu dritt nie. Wir
haben nun einmal beschlossen, dem Paar eine ungeftörte
Hochzeitsreife zu gönnen.

»Aber ich bin doch immer dabei. Was macht das aus,
wenn auch Sie sich anschließen?«

»Nein, neinl« beharrt Wilhelm. »Außerdem haben wir
auch unseren Stolz. Und morgen abend sehen wir uns
sowieso wieder. Aber etwas anderes«, fügt Wilhelm ver-
legen hinzu. »Eine diskrete Frager Haben die beiden noch
genug Gelds«

»So viel ich weiß, bestimmt. Ich bin mit Herrn Wage-
mann zusammen auf der Wechselsittbe gewesen, und da
habe ich gesehen, daß er noch reichlich versehen ist. Im
Gegenteil, sie befürchten immer, daß Sie und Fräulein
Ienny nicht genügend . . .“

»Da befürchten sie richtig.«

Herr Knauerhase gibt sich einen Ruck. Er scheint zu
allem entschlossen zu fein. »Nein, also da muß ich doch . ..!“

Wilhelm hält ihn energisch zurück. »Nicht von der
Stelles« droht er lachend. »Das wäre ja das lebte! Aber
vielleicht —- warten Sie mal. Wie lange bleiben Sie noch
hier?“

Herr Knauerhase zuckt die Achseln »Eine Stunde?
Frau Wagemann ist sehr müde und möchte sich hier ein
wenig ausruhen. Außerdem wollen wir noch Kaffee
trinfeu.“

»Ausgezeichnetl Also, sagen Sie bitte nichtsl«

»Schadei Wirklich schadet Wir könnten heute abend
doch so nett zusammen fein, irgendwo beim Heu-eigen
im Grinzing...«

»Tja, das müssen wir uns allerdings verkneifen«, ant-
wortet Wilhelm mit Duldermiene. »Aber wir tragen es
mit Humor. Uebrigens, fahren Sie auch über Dresden--M

»Nein, wir trennen uns morgen frühl Ich fahre über
München nach Hause.« .

»Dann müssen wir ja jeht schon Abschied nehmen.
Seien Sie doch so freundlich und geben Sie Herrn Wage-
mann Ihre Adresse. Vielleicht sehen wie uns einmal
wieder. irgenbmo?“

»Und Sie, Sie

 

»Herzlich gern! Ach, das wäre furchtber nett!“

»Also dann-—- auf Wiedersehen und gute Reife! Ihr
Essen wird sonst kalt. Es war doch sehr nett. nicht wahr?“

»Mein schönster Urlaub, Herr Springer! Auf Wieder-
fehen, auf Wiedersehen!« Als Wilhelm hinausgegangen
ift, öffnet er noch einmal die Tür und ruft ihm nach: »Und
vielen Dank auch!“

Wilhelm legt die Finger auf den Mund und nickt ihm
zu. Herr Knauerhase antwortet mit einer Handbewegung,
die sagen soll: Attf mich können Sie sich verlassen

Wilhelm erstattet bei seinen Leuten ausführlich Bericht
und erntet für fein mannhafteö'iierhalten ein Lob. Nach
kurzer Beratung essen sie rasch auf. Wilhelm schreibt
einige Worte auf ein Stück Papier, winkt dem Kellner und
gibt ihm den Auftrag, den Zettel an dem genau bezeich-
neten Tisch abzugeben aber auf keinen Fall zu verraten,
wo der Absender sitzt. Kaum ist der Kellner gegangen, ver-
schwinden auch Iennv und Wilhelm. Heinrich, als der

ichnellste und beweglichste, bleibt als Beobachter zurück.

Leopold sieht erstaunt auf. als ihm der Kellner diskret
den Zettel überreicht. Er entfaltet ihn, Iieft, springt auf.
Der Ober tritt einen Schritt zurück, fein Gesicht ist un-
bewegt. Herr Knauerhase rutscht unruhig auf dem Stuhl
hin und her.

»Was ist benn?“ fragt Strubbs ahnungslos.

Leopold liest vor:

Herzliche Grüße an die Prasser! Wir hungern
heldenmiitig und bitten, die armselige Rechnung —-
dreimal Bratwurst mit Sauerkraut —- freundlichst be-
gleichen zu wollen Sonst müßten wir Wien als Zech-
preller verlassen

Aber deswegen keine Feindschaft nicht!

Die Ausreißer.

»Sie sind hier!“ inbelt Strubbs, und wer weiß, was
geschehen wäre, wenn die Ausreißer diesen Freuden-
ausbruch erlebt hätten

»Wo sind fie?“ fragt Leopold den Kellner barsch.

Der Ober zuckt.-wiewohl mit leisem Lächeln, pflicht-
gemäß die Achseln

»Sie sollen mir das wohl nicht berraten? Na warte,
die entwischen mir nicht!“ Er läßt das Roastbees im Stich
und springt auf, verschwindet in den weitläufigen Räumen
des Restaurants.

»Falsch, ganz falfch!“ stellt der Ober fest. »-

»Wo sind sie benn?“ fragt Strubbs. "i"

»Ich weiß nicht!“ '

Nach einer Weile kommt Leopold langsam und nieder-
geschlagen zurück. »Sie sind fort“, fagt er tonlos.

Der Kellner zuckt zusammen »Fort? Aber die Herr-
schaften haben ja noch nicht bezahltl«

»Das erledige ich«, erklärt Leopold barsch.

Der Kellner verbeugt sich und geht.

Leopold stützt den Kopf in die Hand und Beht finster
drein. Strubbs macht ein bekümmertes Gesicht nnd legt

_ die Gabel aus der Hand. Herr Knauerhase sieht betroffen
von einem zum anderen, ermannt sich und berichtet von
seiner überraschenden Beaeanung.

Leopold hat alle Liebenswürdigkeit verloren
Sie mir doch nur einen Ton gesagt!«

»Aber ich durfte doch nicht“, antwortet Herr Knatter-
hase verzweifelt. »Herr Springer hatte mir das doch extra
aufgetragen! Ich wußte doch auch nicht, was ich tun f ollte.
Ich habe auch alles versucht, ihn nmzustimmen.« Nach
einer Pause fährt er fort: »Aber böse war er nicht, ganz
bestimmt nichtl Ich glaube, sie haben nur ihren Spaß an
der ganzen Sache. Und morgen werden Sie sich sicher
sehen, sie freuen sich auch schon darauf«, lügt er.

Aber das war ein fchwacher Trost. Als sie später aus
dem ordentlichen Wege zu Tal gehen, herrscht ein be-
tretenes Schweigen, und die mißmutige Stimmung hält
den ganzen Nachmittag an.

Inzwischen waren die anderen schon längst in Grinzing.
Als Heinrich der Boden aus feinem Ausguck zu heiß ge-
worden war und im Laufschritt die Straße erreicht hatte,
schlugen sich die drei durch die Büsche, rannten lachend
den Abhang hinunter und ließen sich schließlich weit unter-
halb des Restaurants auf einer idhllischen Wiese nieder.
Nachdemssie sich an ihrer Heldentat hinlänglich erbaut
hatten, zogen sie singend durch die Weinberge nach
Grinzing, das sie allerdings am hellen Mittag höchst un-
romantisch fanden Hier feierten sie ihren Sieg mit einem
zweiten Mittagessen

Leopold und Strubbs fanden an diesem Abend Trost
bei einem unterhaltfamen Theaterbesuch Jn dieser Zeit
segneten die Ausreißer die schöne Einrichtung in Wiener
Kaffeehäusern, für eine Tasse Kaffee mit ungezählten
Gläsern frischen Wassers versorgt zu werden —-

Wilhelm lag schon im Bett, als er noch einmal das
Kursbuch zur Hand nahm und nach den Zügen fah,
während Heinrich umständlich Toilette machte. Wilhelm
vertrieb sich nur die Zeit, denn die Ausreißer hatten schon
gestern beschlossen, den Frühzug um sieben Uhr zu nehmen,
um ein Zusammentreffen mit Strubbs und Leopold zu
vermeiden Denn sie mutmaßten, daß das Hochzeitspaar
den bequemeren Zug um zehn Uhr wählen würde.

Plötzlich schreit Wilhelm auf.

»Störe nicht meine Nachtruhe«, protestiert Heinrich, der
sich geräuschvoll die Zähne bunt.

»Mensch, wir können ja gar nicht um sieben Uhr fahren.
Der Zug geht ja vom FruzsIosephsiBahnhof.«

»Na -— nnb?“

»Der liegt ja am anderen Ende der Stadt. Woher
nehmen wir das Fahrgeldi«

»Hätten

(batman: foleti



Segen der Erbe
Blut und hoben - die wurzeln unserer tirakt

Die L a n df l u cht ist längst aus einer ehedem stillen
Sorge der Landwirtschaft zu einem der sorgenvollsten
Probleme unserer Nationalwirtschaft herangewachsen. Ge-
wiß ist diese Landflucht nicht in allen Teilen des Reiches
gleich, aber mehr oder weniger macht sie sich überall be-
merkbar. am meisten bei den Landarbeitern und bei den
Frauen. Das Stadtleben mit seinem 7-Uhr-Ladenschluß
und seinem 5- oder 6-Uhr-Büroende, seinen mit allen
Neuerungen der Technik ausgestatteten Wohnungen, über-
triebene Vorstellungen von den Stadtfreuden, Kino und
Lokalbesuch; das alles sind Dinge, die eine ungeheure
Anziehungskraft ausüben.

Die günstigen Lohnverhältnisse in einer ganzen Reihe
städtischer Berufe, in denen heute ein ausgesprochener Ar-
beitskräftemangel herrscht, verfehlen ihre landentfrem-
dende Wirkung auf bie über die vielerorts wegen der
kargen Löhne enttäuschten Landarbeiter nicht, die überdies
noch eine weit längere Arbeitszeit als die städtischen Ar-
beiter haben iin so gut wie keine Aufstiegsmöglichkeiten.
Die Tatsache der Mehrarbeit bei gleichzeitig geringerem
Verdienst hat den Antrieb zur Landflncht in den letzten
Jahren ganz erheblich verstärkt. Tatsächlich haben all
die genannten ,,Lockungen« der Stadt dazu ge ührt, daß
in den letzten Jahren rund 700 000 bis 800 00 Arbeits-
kräfte vom Lande abgewandert sind. Dieser starke Aus-
fall an Arbeitskräften und die daraus erwachsende Ueber-
lastung der auf dem Land verbliebenen Kräfte hat vieler-
orts bereits zu einschneidenden A r b e i t s v e r r i n g e ‑
rungen geführt, die aus ernährungswirtschaftlichen
Gründen nicht ernst genug beurteilt werden können.
Selbstverständlich stellte der Bauer, der an Arbeitermangel
leidet, zuerst jene Arbeiten ein, die ihn am meisten »in
Anspruch nehmen. Das sind ohne Zweifel vor allem die
täglich wiederkehrenden und mehrere Stunden beanspru-
chenden Pflege- und Fütterungsarbeiten beim Vieh.
Wieweit praktisch diese Beschränkungen bereits gehen, be-
weisen die Zahlen der letzten V i e h z ä h l u n g , die einen
Rückgang des Rindvieh- und Schweinebestandes auswei-
sen. Auch in der Feldarbeit werden zuerst die Ar-
beiten zurückgestellt, die besonders viel Handarbeit erfor-
dern. Jn erster Linie ist hier der F l a ch s a nb a u zu
nennen. Für die Verminderung der Flachsanbaufläche
von rund 57 000 Hektar im Jahre 1937 auf 46000 Hektar
im Jahre 1938 ist ausschließlich der Arbeitskräftemangel
auf dem Lande verantwortlich zu machen.

Von seiten der Reichsregierung und des Reichsnähr-
standes werden alle erdenklichen Erleichterungen für die
Schaffenden auf dem Lande eingeführt, um die Landbevöl-
kerung dem Lande zu erhalten und Abgewanderte wieder
zur Scholle zurückzuführen. Die neue Tarifordnung - für
die Landarbeiter Ostpreußens, die u. a. eine Erhöhung
der Erntezula gen von 2 auf 3 Zentner Roggen und
des Frauenstundeiilohnes von 18 auf 25 Pfennige fest- .
setzt, die Zurverfügungstellung staatlicher Mittel für die
Errichtung von Landarbeiter- und Heuerlings-
w o h n u n g e u, die Unterstützung der gemeinschaftlichen
Anschaffungen technischer Geräte und ihre gemeinsame
Nutzung, das alles sind Leistungen, die der Landflucht
einen Riegel vorschieben sollen. Neben der Erleichterung
der Arbeitsmethoden und der Erstellung freundlicher, an-
heimelnder. gesunder Wohnungen wird auch der Freizeit-
gestaltung auf dem Lande weitgehende Beachtungcgeschenkt
KdF.- und Sportveranstaltungen aller Art, »eilnahme
an KdF.-Reisen, all diese Dinge sollen in den arbeits-
schweren Alltag des Landmenschen eine freundliche Unter-
brechung hineintragen. Die Erstellung von Schwimm-
bädern, die vor allem für das flache Land vorgesehen sind,
soll ein übriges tun, die« Sportfreude auch —auf dem
Lande zu stählen und zu stärken. Das Mit-gutem-Bei-
spiel-Vorangehen des Staates kann aber nie und nimmer
den einzelnen Landwirt von der Verpflichtung entbinden,
zu seinem Teil an der Erhaltung der Arbeitskräfte fürs
Land mitzuarbeiten.

Daß bei kluger Menschenführung und umsichtiger Be-
treuung des Besitzers beste Ergebnisse erzielt werden kön-
nen. beweisen die ländlichen NS.-Musterbetriebe, in denen
die Landflucht so gut wie unbekannt ist. Das in der
Nähe von Oschersleben (Gau Mittelelbe) gelegene Ritter-
gut P e s e ck e n d o r f , das im vergangenen Jahr mit der
goldenen Fahne der Deutschen Arbeitsfront ausgezeichnet
wurde, dessen Betriebsführer kürzlich einigen Schriftlei-
tern auf einer Pressefahrt Einblick in so manche soziale
Neuerungen feines Betriebes gab, darf das Seßhaftblei-
ben seiner Landarbeitskräfte nicht zuletzt der Einführung
bester Sozialmaßnahmen unid klügster Arbeitsmethoden zu-
chreiben. Ein Akkordsvstem, das dem einzelnen Arbeiter
reude und Jnteresse an sorgfältiger Arbeit vermittelt,

die Einführung des Anteillohnes, die Erstellung vorbild-
licher Wohnungen für die Landarbeiter —- vier geräumige
Zimmer zum Preise von 9 bis 10 RM. im Monat —.
die Betreuung der Landarbeiterkinder in besonderen Kin-
dergärten, die Gewährung besonderer Kinderzulagen in
Form von Brot und Getreide, die Erhöhung der Deputat-
leistungen und Löhne über -den Tarif, die Anschaffung
von Back- und Waschmaschinen, die der Landarbeitekfrau
die Arbeit wesentlich erleichtern, Anlagen zum Fertig-
kochen des Mittagessens, all das sind Maßnahmen, die die
Führung und liebevolle Betreuung des Betriebsführers
kennzeichnen, der seinen Mitschaffenden all die Fürsorge
angedeihen läßt, die dein Landarbeiter so oft vorenthalten
wird und deren Mangel ihn für die Lockungen der Stadt
doppelt offen sein läßt. Durch Kanieradschaftsabende, Be-
triebsausflüge, durch ein regelmäßiges Sichtreffen in
einem schlichten, geschmackvollen Gemeinschaftsraum wird
das Band zwischen Gutsherr und Landarbeitern fester
und fester geknüpft und ein Vertrauensverhältnis geschaf-
fen, das die Arbeit hier zur Freude werden läßt.

Mehr denn je kommt es heute darauf an, daß nicht
nur einige wenige, sondern daß alle Landwirte und
Bauern helfen, Landarbeiterfamilien seßhaft zu machen,
und dadurch dem Lande zu erhalten. Vorübergehend
kann durch Heranziehung ausländischer Landarbeiter ge-
wiß manchem Mangel abgeholer werden, ein Dauer-
erfol aber ist nur dadurch möglich, daß wir die Menschen
des andes äußerlich und innerlich dem Lande erhalten,
und sie der Erkenntnis vom Segen der Erde aufs neue
gewinnen .

Landflmht Riegel oorgeicholien
Staatssekretär Syrup über Arbeitskräftemangel auf dem Lande

Zu den jüngsten Vorschriften über den Arbeitseinsatz, die
insbesondere darauf ab ielen, die große Lücke im Kräftebedakf
der Landwirtscha t zu schlte en, nimmt Staatssekretär
Dr. Shrup in »Arbeitseinsatz und rbeitslosenhilfe« das Wort.

Er betont, da die Si erung der Nahrungsfrei eit unseres
Volkes nnerläfili und da eine Gefährdung der «,rzeuaunas- 

rchla i daher weder innen- noch aussen-politisch tragbar fei.
Da a er die Fortführung der Erzeugun s chlacht z us h l i ehe
Arbeitskräfte erfordere, gehöre die Si erstellun des Krä te-
bedarfs für die Landwirtschaft zu den wi tig en Aufga en
tin Arbeitseinsatg in, sie se ogar die wichtig te Aufgabe.

Die neuen Maßnahmen kämen nicht einem Verbot der
Abwanderung vom Lande leich, sondern man habe sich mit
der Einführung eines Zu timmungsverfahrens der
Arbeitsamter bei Lösun von Arbeitsverhältnissen — sinn-
gemäß auch bei mitarbe tenden Familienangehörigen —- be-
gnugt Der praktische Vollng werde jedoch der Landflucht in
ihrem unertragltch gewordenen Umfang einen wirksamen Rie-
gel vor chieben. Die Durchführungsanordnung erfasse auch
bereits aufende Rünbigungen, unb zwar dann, wenn
sie erst nach dem 25. März w rksam werden würden. n die-
en Fällen sei noch nachträglich die Zustimmung des rbeits-
amtes erforderlich. .

Ueber diese Bestimmungen hinaus bemühtenSslch die für
Regelun des Arbeitseinfatzes verantwortlichen tellen stän-
dig, au auf andere Weise Arbeitshilfen für das Land zu
schaffen, so beis ielsweise durch die Landhilfe den Landdienst
ber HI, den rbeitßbienft, das weibliche Pfiichtjahk, die Be-
iirlaubungen aus Wehrmacht und Wirtschaft, die Mitarbeit
der Studentenscha t. der Partei mit Gliederungen und ange-
schlossenen Verbän en, durch weitgehende Förderung des Land-
arbeiterwo nungsbaues und die zusätzliche Hereinnahnie aus-
ländischer rbeitskräfte.

Kein Vergleich: Industrie nnd Landarbeiterlohn
Reichshauptamtsleiter Dr. R e is chle, der Stabsamtssüh-

rer des Reichsnährstandes, unterstreicht an der gleichen Stelle
die Wichtigkeit der sozialen Betreuung und weist den
haufigen Ver leich des Lohnes der Industriearbeiter mit dem
Barlohn der andarbeiter urück, da für den Industriearbeiter
der Barlohn in der Regel en Gesamtarbeitslohn darstellt, bei
den Landarbeitern abernur einen Teil, der vielfach von dem
Naturalteil um ein Mehrfaches übertroffen wird.

Da u kommt, da in den Landarbeitertarifen der N a t u -
ralte l im Jntere e der Landarbeiter bewußt unterbes
wertet wird. Vor allem winkt dem Landarbeiter aber eine
Erfol smö lichkeit, die für die Industriearbeiter so gut wie
aiisge chlos en ist: die wirtschaftliche Berselbständigung, die
Verwurzelung mit eigenem Grund nnd Boden.

Langemariksstudenten über Durchithnitt
Anläßlich des Einrückens einer weiteren Gruppe von

Langemarck-Studenten in die deutschen Hochschulen
im Sommerfemester 1939 gab der Leiter des Langemarck-
Studiums, Dr. G m el in, Auskunft über Stand und Ausbau
dieser in der Welt einzig dastehenden Möglichkeit zur Auslese
der für die akademischen Berufe ispeziell geeigneten Jungarbei-
ter und Bauern. Die ersten Vor tudien- ehrgänge waren 1934
in Heidelberg und Königsberg gegründet worden, gerade setzt
hableikidemnach die ersten Langemarck-Akademiker die Hochschule
ver a en.

Sie haben sich bei den Prüfungen als weit über dein
Durchschnitt stehend erwiesen. Sie sollen nicht nur Fach-
spezialisten sein, sondern die sachliche Leistungsfähigkeit
inu auf dein für die deutsche Volksgemeinschaft lebenswichtig
po itiichen Fundamentberuhen Zu den beiden Führer-
tnpen aus Partei und Wehrmacht mu in Zukunft der dritte
Führertyp aus Trägern der geistig schaffenden Berufe hinzu-
ommen.

Das Langemarck-Studium will die speziell für die akademi-
schen Berufe Geeigneten in Erfüllung des Punktes 20 des
Parteiprogramms b e g a b u n g s g e r e cht einsetzen. Jeder
deutsche Volksgenosse kann aufgenommen werden, der über-
durchs nittliche geistige Begabung, hervorragende charakter-
liche altung, politische und weltanfchauliche Bewährung
nnd körperliche Gesundheit und Leistungsfähigkeit aufweist. Die
F in an z i e r un g erfolgt durch das Reichsstudentenwerk und
durch örtliche Mittel

Von gestern bisheute
Erste Reichstagung für HJ.-Leibcserziehung.

Auf dem Reichssportfeld in Berlin findet zur Zeit die
Erste Reichstagung für HJ.-Leibeserziehung statt. an der alle
in der Jugendsportarbeit tätigen HJ.-Führer, 550 Bann telleng
leiter für Leibeserziehun ie Gebietssportlehrer un das
gesamte Lehrpersonal der eichssportschulen der Hitler-Jugend
teilnehmen.

Himmler sprach vor den «-Flihrern der Oftmark.

Reichsführer f Heinrich Himmler sprach im Salzburger
Festspiel aus anlä lich der ersten großen Tagung aller ostmar-
ischen f -Führer über Fragen und Aufgaben der H.

Dampfer ,,Tannenberg« kommt nach Memel.
Der Seedienst Ostpreußen wird in diesem Jahre

den Einwohnern des Memelgebiets eine besondere Freude
machen. Am 23. April wird Dampfer ,,Tannenberg von
Swinemünde Zoppot und Pillau kommend, Memel um
18.30 U r anlaufen. Der Dampfer bleibt 36 Stunden. Er wird
bei die er Gelegenheit für die Memeler zu volkstümlichem
Preise eine Promenadenfahrt in See unternehmen und kehrt
am Dienstag, dem 25. April, über Pillau und Zoppot nach
Swinemünde zurück.

Deutsche Schrkstleiter besuchen Japan.
n Erwiderung des im vergangenen Herbst erfolgten

Deut chlandbesuches japanischer Journalisten haben jetzt elf
deutsche Schriftleiter eine Fernostreise angetreten, die sie nach
Japan, Nordchina und Mandschukuo fü ren und ihnen Ge-
legen eit geben wird, mit den dortigen ertretern von Staat
und irtschaft Fühlung zu nehmen.

Deutschlandfahrt portugiesischer Journalisten.

Zehn führende portugiesische Journalisten be'inben sich
zur et auf Einladung der Presseabteilung der eichsregie-
rung auf einer 14tä igen Deutschlandfahrt. Die Reise fuhrt
die ausländischen (Mit; u. a. nach Frankfurt a. M., Köln, Ham-
burg, Berlin, Prag, ien, München und Nürnberg.

Italiens Ackerbauminister in Ungarn.

Jtaliens Ackerbaumini ter, Rossoni, weilt zur Zeit auf Ein-
ladung des· ungarischen ckerbauministers Teleki in Ungarn.
Er nahm an der Eröffnung der landwirtschaftlichen Aussieb-
lung in Budapest teil und esuchte die bekannten Gestüte Ba-
bolna und Kisber. ·

Allerlei Neuigkeiten
Baum fiel auf Pferdedros ke.

ereignete sich in dem Städtchen

 

Ein eigenartiger Unfall
ulawh in Mittelpolen. Auf

seine Pferdedroschke, in der sich ünf Personen befanden, stür te
ein vom Sturm umgerissener aum. Er erschlug zwei Fa r-
gäste und verletzte die drei übrigen Jnsassen des Gefährtes
lebensgefährlich.

Schwedens Rekrutcn werden größer. Seit 1885 hat die
’ Durchschnittsgröße der schwedischen Rekrutcn um fünf Zenti-
meter angenommen.

Explosionsunglükk in einer belgischen Munitionsfabrik. Jn
der staatli n belgischen Waffen- und Munitionsfabrik in Her-
stal bei L·ttich ereignete sich in der Patronenabteilung eine
heftige Ezplosionskatastrophtz Dabei wurden acht Personen
getötet, 1 schwer und 20 leicht verletzt. Nach der Explosion
brach ein Feuer aus, das aber schnell gelöscht werden konnte.
Das Gebäude, in dem sich die Patronenabteilung der Lütticher
Waffenfabrik befand. ist beinahe vollständig zerstört worden.

O ne Dachgarteu keine Bauerlaubnts. Die Baupolizei
von renoble i rankreich) hat angeordnet. daß künftig nur
dann noch die rlaubnis zum Bau eines neuen Hauses er-
teilt werden könne, wenn der Ar itekt die Anlage eines geräu-
migen Dachgartens nachweist, au dein Mieter des Hauses sich
erholen können.  

Ochsesische Nachrichten
Stolzes Ergebnis der Wunschlonzerie

Ueber 600 000 Mark für das WHAT ‑
Am vergangenen Sonntag ist die Reihe der großen

Wunschkonzerte des Reichssenders Breslau zugunsten des
Wiiiterhilfsiverkes zu Ende gegangen, deren Erfolg in der
Geschichte der schlesischen Sender zweifellos einen beson-
deren Platz einnehmen wird. 602 422,91 Mark konnten
durch die Wunschkonzerte dieses Winterhalbjahres dem
WHW. zugeführt werden, ein Ergebnis, auf das die
Männer des Rundfiinks und die Rundfunkhörer gleicher-
weise stolz sein dürfen.

Viel Arbeit und Mühe, unzählige unerfüllte Wünsche
und- eine nie erlahmende Opferfreude schlesischer und su-
detendeutscher Hörer verbergen sich hinter dieser stolzen
Zahl. Vier volle Tage, den Tag zu 24 Stunden gerechnet,
waren Musiker und Künstler bemüht, die Wünsche der
Hörer zu erfüllen. Allein der Egerländer Marsch, eines.
der meist gewünschten Musikstücke aller Wunschkonzerte,
erbrachte dem WHW. eine sechsstellige Summe. Die ein-
zelnen Wünsche auch nur annähernd auszuführen, ist gar
nicht möglich, sie reichen jedenfalls von einer Minute Funk-
stille und dem Pfiff einer Kleinbahnlokomotive bis zur
Opernouvertüre und zur großen Sinfonie. Nicht nur
zahlenmäßig waren die Wunschkonzerte des Reichssenders
Breslau ein bisher in diesem Ausmaß nie erreichter Er-
folg, die Wiinschkonzerte unter der Gesaintleitnng des
Jnteiidanten Hanns-Otto Fricke waren schönster Beweis
für die Volkstüinlichkeit der schlesischen Sender, für die
Verbundenheit zwischen Rundfunkschaffenden und Rund-
funkhörern und die Einsatzbereitschaft aller am gemein-
samen großen Werk. — ‑

Arbeitslager der Studentenführer
Großkundgebung mit dem Landdiensteinsatz der

Studentenschaft auf dem Annaberg
Die traditionellen Beziehungen der ehemaligen drei

schlesischen Fürstentümer Brieg, Wohlau und Liegnitz und
mit ihnen der alten Piastenstadt Oppeln zu der einstmali-
gen deutschen Kaiserstadt Prag, die nunmehr durch die
Einbeziehung der Länder Böhmen und Mähren in den
großdeutschen Raum ein neues Gesicht erhalten haben, ver-
anlaßten den schlesischen Gaustudentenführer Hauptmann,
die Arbeitstagung der schlesischen Studentenführer in die

 

« Regierungsstadt Oberschlesiens, O p p e l n , zu legen. Diese
Arbeitstagung, die in Form eines Lagers durchgeführt
wird, dauert bis zum kommenden Sonntag, den 2. April.
Zur Eröffnung des Lagers sprach Gauhauptstellenleiter
Dr. Fisch er über die Aufgabe, die der fchlesischen Stu-
dentenschaft durch die neue Lage Schlesiens innerhalb
Großdeutschlands erwachse. Jn einem Telegranim, das
Dr. Fischer verlas, sprach Landeshauptmann Adam-
e z y k den schlesischen Studentenführern die besten Wünsche
für eine erfolgreiche Arbeit aus. Die Eröffnungsstunde
beschloß der Amtsleiter für Presse und Propaganda
B i b r a ch mit einer Darlegung der Beziehungen Deutsch-
lands zu den Staaten Südosteuropas. _ _

Am Freitagvormittag empfängt Regieriingspräsident
R ü d i g e r die Studentenführer im Regierungsgebäude,
bei welcher Gelegenheit auch Gauleiterstellvertreter
B r a cht das Wort nehmen wird. Am Freitagnachmittag
werden die schlesischen Studentenführer die Kameraden
aus dem ganzen Reich, die in Stärke von etwa 500
Studenten und Studentinnen der Universitäten und Hoch-·
schulen aus Koblenz, Heidelberg, Darmstadt, Göttingen,
Freiburg und Gießen den Landdiensteinsatz der Studenten-
schaft in Oberschlesien ausmachen, mit einer Sternfahrt
nach dem nationalen Heiligtum der Schlesier, dem Anna-
berg, führen. Mit einer Kundgebung auf dem
A nn a b e r g beschließt der Landdiensteinsatz der Stu-
dentenfchaft, der in oberschlesischen Grenzdörfern den
Bauern Hilfe leistete und zugleich den Sommereinsatz der
Stiidentenschaft vorbereitete, seine Arbeit.

350 schlesische Gausieger
Abschiußruudgebung im Reichsbcrufswettrampf
Aus dem Reichsberufswettkampf hatten sich in Schle-

sien fast 2 0 0 0 K r e i s f i e g e r heransgeschält, die in diesen
Tagen den Gauwettkatnpf bestritten. Zum größten Teil
waren die Kreissieger in Breslau zusammengezogen-
worden, ein Teil trat aber auch in Neurode, Langenbielau,.
Liegnitz, Ohlau usw. in den Wettkampf. Nach den prak-
tischen Wettkämpfen, den weltanschaulichen und theoreti-
schen Prüfungen und den Sportwettkämpfen fand im
Schießwerdersaal in Bre slau die Abschlußkundgebung
mit der Gausiegerverkündung statt.

Aus den 2000 siKreissiegern wurden 350 Gaus ie -
ger ermittelt; 52 dapon entfallen auf den im Rahmen
des Reichsberufswcttkampfcs durchgeführten Handwerker-
wettbewerb. Erfreulich ist das gute Abschneiden der Pro-
vinz; nur ein Drittel der Gausieger entfällt auf Breslau,
während sich die anderen beiden Drittel auf alle Berufs-
gruppen im übrigen Schlesien verteilen.

Die Beschlußkundgebung, zu der sich in großer Zahl
Vertreter der Partei, der Wehrmacht, des Arbeitsdienstes,
des Staates und der Wirtschaft eingefunden hatten, er-
öffnete Gausozialwalter P ö tz f ch mit Worten des Dankes
an die ehrenamtlichen Helfer und die schlesischen Betriebs-
führer, die auch beis diesem Wettkampf ihre Betriebe,
Handwerkszeuge und Materialien zur Verfügung stellten.
Er gratulierte darauf den Gausiegern nud -siegerinnen.
die zum großen Teil in wenigen Wochen die Freude
haben werden, nach Köln bzw. beim Handwerkerwett-
hetverb nach Wien fahren zu können zur Ermittlung der
Reichssieger. Zum Schluß stellte der Redner fest, daß die
schlesischen Betriebsführer die Förderung der Begabten
mit allen Mitteln praktisch nnd finanziell unterstützt haben.

Hierauf verlas der Gaubeauftragte für den Reichs-
berufswettkampf Goldnau die Namen der schlesischen
Gausieger und stellte als erfreulich fest, daß viele frühere
Gau- und Reichssieger auch in diesem Jahre wieder als
Gausieger hervorgegangen sind. Die Gausieger-Urkunden
und Abzeichen werden den Gausiegern am Tag der Natio-
nalen Arbeit durch den zuständigen Hoheitsträger über-
reicht.

Zum Abschluß der Kundgebung ergriff HJ.-Ge-
bietsführer De inert das Wort. Jn diesem Kampf, so
führte er u. a. aus, komme es letzten Endes nicht darauf
an, wer Sieger wird, sondern, daß einer überhaupt mit-
macht, daß auch der letzte Jungarbeiter, der letzte schaf-
fende Mensch in unserem Volk den Willen zeigt zur be-
ruflichen Leistung, sich bereit erklärt, seine berufliche
Leistung freiwillig unter Beweis zu ftellen. Für Schlesien
können wir stolz zum Ausdruck bringen, daß dieser Wett-
kampf, der nun zum zweiten Male alle Schaffenden um-
faßt, auch in diesem Jahr wieder mit einem weiteren
Erfolg zum Abschluß gekommen ist. Wenn jetzt ein
Teil der Gausieger Dur Reichsentfchetduna nach Köln acht
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Italiens Forderungen an Frankreich.

Der italienische Regierungschef Musolini hat in seiner·letzten
bedeutsamen Rede die Forderungen taliens an Frankreich klar
umrissen: Tun-is, Dschibuti, Suezkanall Italiens Forderungen
gründen sich auf koloniale Zusicherungen die ihm 1915 von

Frankreich und England gemacht wurdem «
Weltbild-Gliese du).
 

dann werden diese sich nicht nur selbst bemühen, ihre
Heimat gut zu vertreten, sondern auch melden können.
daß das schlesische Volk und die schlesische Jugend in den
letzten Ortschaften unserer Heimat bereit sind, zu arbeiten
und dem Führer zu folgen. Dann nur, so betonte der
Gebietsführer, hat dieser Wettkampf einen Sinn gehabt,
wenn er wieder eine Probe war nicht nur der beruflichen
Leistung allein, sondern auch eine Probe des Charakters
und der Persönlichkeit, die diese berufliche Leistung voll-
bracht hat. Der Gebietsführer hat deshalb auch beim
Ausbau der Unterführerschulung die Anordnung gegeben,
daß in diese Schule kein Junge aufgenommen werden
darf, daß keiner Untersührer und Führer der HJ. werden
darf, der nicht in seinem Beruf zum mindesten im Durchs-«
schnitt der Beste ist.

Ein schönes Zeichen der Anerkennung der Gausieger
war noch, wie Gausozialwalter Pötzsch bei der Kund-
gebung bekanntgab, daß ein Betriebsführer einen Ange-
stellten, der nun Gausieger geworden ift, sofort zum Ab-
teilungsleiter befördert hat.

Erneuie Schneefälle im Gebirge
Jn Schlesien unsd in den Susdetengebieten von Möhr-

Schönberg und Troppau herrscht im Flachlansde Regens
weiter und im Gebirge Schneefall. Die Reichsautoliabn.
die Reichsstraßen und die Hauptverkehrsstraßen im Flach-
laiide sind unbehindert. Jn den Vorbergen und im Ge-
birge ist der Verkehr durch Spurrinnen erschwert und
stellenweise durch neue starke Schneesälle behindert. Stark
verweht ist die Reichs-straße 152 von Schniiedeberg bis
Lan-deshut, Räumung ist im Gange. Stellenweise besin-
dert ist der Verkehr auf der Reichsstraße 6 von Hirschberg
nach Ketschdorf und auf der Reichsstraße 121 von Schönau
über Kapelle nach H-irfchberg, auf den Landstraßen von
Glätzisch-Falkenberg nach der Zimmermsannsbaude, über
Hausdorf vor Neurode nach Kunzendorf sowie von Bad
Reinerz über Grsenzendors, Hindenbnrgbausde nach Grun-
warb. Die Straßen werden so weit wie möglich geräumt.

Frühjahrsschonzeit der Fische
Der Regierungspräsident hat im Eiiivernehinen mit

dem Oberfischmeister die diesjährige Frühjahrsschonzeit
sur Fische in den« nicht in der Winterschonzeit unterliegen-
den Binnengewassern von Sonnabend, den 15. Aprilc
5 Uhr, bis Freitag, den 26. Mai, 18 Uhr, einschließlich
festgesetzt. Die sogenannte stille Fischerei einschließlich des
Fischfangs mit der Handangel ist während der Frühjahrs-
schonzeit gestattet. Geräte der stillen Fischerei sind solche,
die weder gezogen noch gestoßen werden. Die Spinn- und
Schleppangeln sind als bewegte Geräte verboten.

Aus Brei-lau
Gastfpiel Lil Dagovero

Jn der Reihe der Gastfpielvorstellungen der Breslauer
Städtischen Bühnen tritt von Sonnabend bis Montag die
von Bühne und Film gleichermaßen her bekannte Staats-  

schaufpielerin Lil Dagover in der Komödie »Spie! im
Ernst« von Gerhard Biichholz im Breslauer Schauspiel-
haus auf.

Betrunkcue werden in Haft genommen.
Obwohl vom Polizeipräfidenten ständig darauf hin-

gewiesen worden ift, daß Alkoholmißbrauch eine wesent-
liche Gefahrenquelle im Straßenverkehr ift, kommt es
immer wieder vor, daß gegen Betrunkene polizeilich ein-
gefchritten werden muß. Die Tatsache, daß im März bis-
her 68 Betrunkene von der Polizei in Haft genommen
wurden, ist ein Beweis dafür, wie groß noch die Zahl der-
jenigen ist, die in uiiverantwortlichem Leichtsinn ihre
Pflichten der Allgemeinheit gegenüber verletzten. Jeder-,
der wegen Trunkenheit im Straßenverkehr in polizeiliche
Verwahrung genommen werden muß, wird erst nach
seiner Ausnüchterung in der Regel also nach sechs bis
acht Stunden, wieder entlassen. Der Polizeipräsident hat
in Aussicht genommen, in Zukunft die Namen von Per-
fonen, die betrunken den öffentlichen Verkehr gefährden,
bekanntzugeben. .

Görlitz. Abschiedsfeier des Stabes des

Arbeitsgaues Jn einer einsdrucksvollen Feier im

festlich geschmückt-en Banskettsaal der Stadthalle n-ahm»der

Stab des Arbeitsgaues X -— Niederschlesien»-—— vor seiner

Verlegung nach Liegsnitz Abschied von Gorlitz. Zu dieser

Abschiedsfeier hatten sich neben dem gesamten Gaustab,

dem Kreisleiter, dem Oberbürgermeister und dem Stand-

ortältesten zahlreiche Vertreter der Bewegung und ihrer

Glied-erringen, der Behörden, der Wirtschaft und des

öffentlich-en Lebens eingefunden. Jn einer Ansprache legte

General-arbeitsführer Roch die Grunde dar, die zur Ver-

legung des Gaiistabes Veranlassung gegeben haben, und

gab dann ein-en Rückblick auf den Werdegang des Arbeits-

gaues x. Dann ergriff Oberbürgermeister Dr. Damian

das Wort, der den Generalarbeitsführer alsden Grün-
der des nationalsozialistischen Arbeitsdienstes in Schlesien

feierte. Zum Schluß sprach Kreisleiter Jemar, der der

unermüdlichen Aufbansarbeit bei Schaffiing des national-

sozialistischen Arbeitsdienstes als Vorlaufer des» Reichs-

arbeitsdienstes gedachte und näher auf seine Schopfungs-

geschieht-e eingin-g. . -

Reichenbach. Tragischer Tod eines Kindes.

Jni benachbarten Dreißighuben war eine Mutter schon

früh in den Stall arbeiten gegangen. Das reichlich ein

Jahr alte Kind kroch inzwischen zwischen Jnlett und Bett-

bezng, wo es sich verwickelte nnd erfüllte.

· Marklissa. O p f e r d e r A r b e i t. Jn einem Basalt-
steinbruch in Schadewalde fiel dem Steinbrucharbeiter
Gustav Küpper aus Beerberg bei Marklissa während der
Arbeit ein Steinblock, der sich vom Hange gelöst hatte, auf
den Kopf. Küpper erlitt sofort tödlich wirkende Verletzun- -
gen. Der Verunglückte war Vater von vier Kindern.

Striegau. Arbeitsunfall. Als der Steinarbei-
ter Kappner in Järischau im Steinbruch arbeitete, löste
sich hinter ihm ein schwerer Stein und stürzte herab.
Kappner, der von dem Stein getroffen wurde, hat schwere
Beinverletzungen und starke Fleischwuniden erlitten. —
Der 25jährige Landwirt Gustav Schmsidt aus Ullersdors
wollte auf einen saht-enden Trecker auffpringeii. Er glitt
ab und stürzte nach rückwärts, wobei er von dem mit
Milchkannen beladenen Anhänger überfahren wurde. Mit
Rippenbrüchen und Kopsverletzungen wurde der Ver-
nsnglückte ins Krankenhaus geschafft.

Hayiiau. Tödlicher Betriebsunfall. Jn
einer Autoreparasturwerkftatt löste sich hier beim Aufziehen
eines Chassis mit einem Flascheang eine Laufrolle und
fiel aus den Gleitschienen. Dadurch stürzte der Flaschen-
zug mit dem daran hängen-den« Ehassis herab. Der
21 Jahre alte Schmied Paul Bartsch wurde dabei so
schwer getroffen, daß er sofort besinnunsgslos war. Bald
nach seiner Einlieferung ins Krankenhaus erlag der Ver-
unglückte feinen Verletzungen.

Langenbielau. O p f e r d e s V e r k e h r s. Auf der
Hindenburgstraße versuchte ein kleiner Junge, den Fahr-
damin vor einem Kraftwagen zu überqueren. Der Fahrer
bremste den Wagen zwar scharf ab, doch konnte er nicht
verhindern, daß das Kind auf das Pflaster geschleudert
wurde, wo es mit schweren Verletzungen liegenblieb. Jn
hoffnungslosem Zustande wurde der Junge in ein Kran-
kenhaus gebracht.

Reichenbach (Eule). Vier Verletzte bei einer
Explosion. Jn Kroischwitz bei der Firma Sonder-
haus & Eo. ereianete sich in der Karbonisieruna eine  

„...;

 
Für die verunglückte »Hindenburg«-Besatzung.

Ueber der gemeinsamen Riiheftätte der sieben Mitglieder
der Besatzung, die bei dem Unglück des Luftschiffes , Hin-
denburg« in Lakehurst ums Leben gekommen find, i ein
Mahnmal errichtet worden. Jn drei Seiten des Sockels
sind die Namen der Toten eingemeißelt. Das Denkmal

steht auf dem Hauptfriedhof in Frankfurt am Main.
Weltbild (m).

 

Explosion. Durch die gewaltige Stichflamme wurdeii vier
Arbeiter, die in der Nähe arbeiteten, schwer verbrannt.
Besonders ernst ist der Zustand eines Maurers ans
Schweidnitz.

Waldenburg. 80 000 Maulbeerpflanzen im
B e "r g I a n d. Anläßlich einer Versammlung der Seiden-
bauer des Kreises Waldenburg gab der Ortsfachgruppen-
leiter Zimmermann einen Rückblick über die Entwicklung
des Seidenbaues im Bergland. Der Bestand der Maul-
beerpflanzen beziffert sich zur Zeit auf 75000 bis 80000
Stück. Bei dem vermehrten Anbau der Maulbeerpflanzen
stellen sich nun auch die Reichsbahn, die Behörden nnd
der private Hausbesitz in den Dienst der Anlage von
Maulbeerhecken.

Neurode. Uraufführung eines schlesi-
sisch e n K o m p on i st e n. Jm Rahmen eines Konzerts
der Waldenburger Bergkapelle, das die NS.-Gemeinfchaft
»Kraft durch Freude« hier veranstaltete, ging die Urani-
führung der Ouvertüre »Der Spielmann« von dem jungen
Kiinzendorfer Komponist-en Alfred Wagner vor sich. Wag-
ner, ein vielversprechendes Talent des Neuroder Landes,
dessen modernes Schaffen bereits einigemal im Rundfunk
zu hören war, überraschte in dieser selbständigen Konzert-
Ouvertüre durch die virtnose Behandlung des Klang-
körpers. Das zum großen Teil aus Handarbeitern und
Handwerkern bestehende Publikum verstand den in ihrer
Vorftellungswelt schaff-enden Volksgeno en der engeren
Heimat und überschüttete ihn mit Beif «

Gottesberg. G a s v e r giftu ng. Jn der Hahdti
ftraße wurde die Witfrau Grabsch in ihrer Wohnung gas-
vergiftet aufgefunden. Es liegt ein Unfall vor. Sicher-
lich hat die Frau es unterlassen, sich vor dem Schlafen-
gehen zu vergewissern, ob der Gashahn auch richtig ge-
schlossen war.

Gleiwitz. E h r e n p at e n s ch a f t. Der preußische
Ministerpräsident und Generalfeldmarschall Göring hat die
Patenschaft bei dem zehnten Kinde des hiesigen Hütten-
arbeiters Karl Kaluza übernommen.

Wasserstandsnachrichten voin 29. Märzt . _

Ratibor 3,8’7; Cosel 2,97 (28. Mär), 3,38; Neiße (Münd"ung)
3,38; Neiße (Stadt) 2,84; Brieg (Mastenkran) 3,05; Treschen
1,2"2; Ranserii 3,20; Dyhernfurth 3,52; Steinau 3,20 (28. März);
Glogaii 3,25 (28. März); Odereck 2,95 (28. Marz).

 

lhausinirttiliaftliilie Leistun
Deutschland muß, um seine Zukunft gesichert

zu sehen, wieder ein Kinderlaiid werden. Dazu
bedarf es tüchtiger und gesunder Frauen. die
sich nicht nur mit einem freudigen Ja zur
Mutterschaft bekennen, sondern auch das Rüst-
zeug mitbringen, um ihren heranwachsenden
Kindern in einer fröhlichen Familiengemein-
ichaft und einer geordneten Häuslichkeit eine
Heimstätte zu schaffen. Häusliche Tugenden und
vor allem hauswirtschaftliches Können werden
jedoch nicht vererbt, und die jungen Mädel kön-
nen sie sich auch nicht »so nebenher“ durch ge-
legentliche Handreichungen im elterlichen Haus-
halt aneignen. —

Unbestritten kann der Mangel an hauswirt-
schastlicher Tüchtigkeit der Grund zur Zerrüt-
tung der. Ehe- und Familiengemeinschaft sein.
Jeder Mann wird deshalb Wert darauf legen,
eine Frau mit gründlichen hauswirtschaftlichen
Kenntnissen zu heiraten. Ebenso soll-te jeder gute
Vater Wert darauf legen, seinen Töchtern eine
sorgfältige hauswirtschaftliche Ausbildung an-
gedeihen zu lassen. Vor allem aber ist es Auf-
gabe der Hausfrauen selbst, die jungen Mäd-
chen immer wieder auf ihre späteren hausmüt-
terlichen Arbeiten hinzulenken und vorzuberei-
ten. Je ernster und pflichtbewußter eine Frau
ihre eigene Mutter- und Hausfrauenaufgabe
auffaßt, um so mehr Freude wird es ihr be--
reiten, ihr Wissen weiterzugeben, ihre Erfahrun-
gen durch Lehren auszuwerten und so die junge Frauen-
generation in die Aufgaben einzuführen. die unser
deutfches Schicksal uns stellt. Es darf nicht als Privat-
angelegenheit angesehen werden, wie eine Hausfrau mit
den Nahrungsgüterm den Rohstoffen und dem Vermögen
überhaupt, das die Volkswirtschaft bietet, umgeht, genau
sowenig, wie es dem Staat gleichgültig sein könnte, wie-
weit die Bäuerin an der Erzeugiingsschlacht teilnimmt.

  

   

 ——— i

Noch viel weniger ist es eine reine Privatangelegen-
heit, welche gesundheitlichen und erzieherischen Werte eine
Mutter ihren Kindern mitgibt für deren späteren Lei-
stungseinsatz in der Nation. Das gesamte deutsche Volk,
verkörpert in feiner Regierung, muß den aller rößten
Wert auf eine weitgehende hausmütterliche Ertü tigung
feiner Mädel legen. Jst im Hinblick auf die Zukunft
die hauswirtschaftliche Ausbildung der Mädchen in Stadt

Die geprüfte Hausgehilsianm kinderreichen Haushalt
Aufnahme: Liselotte Purper um).

g eine nnatioale jsorderungl
und Land unerläßlich, so ist, von der Gegen-
wart aus gesehen, die Hinlenkung der Mädchen
auch zum haiiswirtschaftlichen Beruf ebenso
notwendig.

Die Zunahme der Geburtenzahl ist die oberste
Forderung für den Zukunftsbestand unseres
Volkes. Diesen zu sichern, müssen sich auch ge-
nügend Frauen und Mädchen bereit finden,
den kinderreichen Müttern helfend zur Seite zu
stehen. Gilt im nationalsozialistischen Staate die
kinderreiche Mutter als die ,,erste Arbeiterin«
im Volk, so steht entsprechend hohe Bewertung
auch allen jenen Berufen zu, die in irgendeiner
Form Arbeit für die kinderreiche Familie leisten.
angefangen von der Hausgehilfin über die
pflegerischen Berufe bis zur Lehrerin und
Aerztiii.

Allen Verlockungen vorübergehender wirt-
schaftlicher Konjunkturerscheinungen zum Trotz
sollte diese Wertordnung der Frauenbernfe
immer wieder herausgestellt werden, wie es
auch die Anordnung des »Pflichtjahrs« tut.
Vor allem aber ist es unerläßliche Pflicht aller
Lehrerinnen, Jugendführerinnen, Berufsberate-
rinnen, Volkspflegerinnen sowie des Deutschen
Frauenwerks, ihren ganzen Einfluß geltend zu
machen, um das Verständnis der Mädels und
unter Umständen auch der Eltern für die haus-
wirtschaftliche Ausbildung und den haiiswirt-
fchaftlichen Beruf in Stadt nnd Land zu er-

fchließen und in ihnen den Sinn für den rechten Einsatz
der Frau in der Nation zu werten Nur so werden auch
die letzten Vorurteile überwunden werden können.

Alle stehen in einer geschlossenen Gemeinschaft mit
den Müttern, um die Jugend den Aufgaben entgegen-
zuführen, deren Erfüllung unser Vaterland von uns er-
wartet zum Wohle unferer Kinder und zum Wohle
Deutschlands. _ Dr. E. Vorwerck.
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I ‑ War/„m
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a ·«- Ord-

es dem deutschen Tierfänger Walter Ebert endlich ge-
lungen, in der Einsamkeit der südabessinischen Steppe
zehn Grevhzebras lebend zu erbeuten. Diese Zebras
stellen für den Tierhandel ein wahres Kapital dar. Für
(Ebert kommt es jetzt darauf an. die Tiere heil nach
Harrar und später nach Hamburg zu bringen. Aber
noch bevor er für seine kleine Karawane. die aus 16 So-
maliträgern besteht, das Kommando zum Abmarsch

" geben kann, iiberfällt ihn die abessinische Regenzeit. Da
das Land sich hunderte Kilometer weit in Morast ver-
wandelt und die zu reißenden Ströme gewordenen
Flüsse und Bäche von Krokodilen wimmeln. ist Ebert
mit seinen Leuten ein Gefangener der Steppe. Fast noch
schlimmer ist. dasz auch die Nahrungsmittel zu Ende

Hat Ali etwa die 2000 Taler veriubelt?
An dem Leinenfetzen, den Machmud um die Stirn

trägt, klebt verharschtes Blut. Jch frage: »Schlimm?«
Machmud gibt sich Mühe zu lächeln, trotz seiner Er-

schöpfung: »Nicht schlimm, Masteri Nur kleine Schramme.
Kugel zu nah' . . .«

Ali erklärt: »Streifschußi . . .«
Jetzt weiß ich Bescheid: »Also doch überfallen?! Was

ist mit den Banditen geworben?“
Hassan blickt nur stumm und stolz auf die Karabiner.

Ali berichtet: »Wir haben feste geknallt. Da sind sie schließ-
lich weggelaufen, alle fünf . . .«

»Habt Jhr die Post und das Geld?«
li gräbt aus seiner zerfetzten Gewandung einen

ganzen Stapel Briefe und Telegramme. »Hier. Master . . .«
Dann zögert er. Es fällt ihm sichtlich schwer, sein Ge-
ständnis herauszubringen: »Deine Post ist da. Master,
jedes Stück — aber dein Geld — —- — ist —- wegil . . .«

Weiß der Himmel, ich habe in meinem Dasein schon
längere, aber auch angenehmere Auskünfte erhalten. Im-
merhin kenne ich Ali und seine Zuverlässigkeit zu gut, um

 
Eine von der Expedition Ebert aufgestellte Affenfallr.

anzunehmen, daß er die 200 Taler etwa hinter die Binde
gekippt oder mit einer eingeborenen Jungfrau verjubelt
hat. Und gepokert wird er mit den.ollen, ehrlichen Räu-
bern auch nicht haben. Allmählich klärt sich der Fall in
seinen Einzelheiten.

Nicht weit von Ginnier waren die drei überfallen wor-
den. Als die ersten Kugeln an ihren Ohren vorbeizwit-
fcherten und die Sache ziemlich unfreundlich zu werden
versprach, sprang Ali sofort vom Mattltier und nahm mit
seinen Kameraden Deckung. Sie krochen zwischen den
Felsen herum, wühlten sich über die regenfeuchte Erde.
Es dauerte eine ganze Weile, bis das Gefecht beendet
war, die Banditen das Weite suchten nnd Machmud einen
halbwegs vernünftigen Verband um den Kopf hatte. Aber
in der Aufregung des Kampfes und bei der Herumkrieche-
rei hatte Ali die beiden Beutel mit den Maria-Theresien-
Talern verloren. Trotz allen Suchens waren und blieben
sie verschwunden. Schatzgräber haben also noch heute in
der Gegend von Ginnier eine gesunde Zukunft . . .

Jedes ärgerliche Wort an Ali erübrigt fich. Jch klopfe
dem armen Kerl auf die Schulter und teile ihm lediglich
mit, daß ich ihn nach diesen Erfahrungen für ungeeignet
halte, jemals Präsident oder Nachtwächter der Bank von
England zu werden. Dann stütze ich mich, während unsere
drei Abenteurer buchstäblich auf ihr Lager fallen, auf die
Post. Allein von meiner Frau sind acht Briefe dabetl
Fast die ganze Nacht lese ich in meinem Zelt und bin
wieder guten Mutes.

Am übernächsten Tage sind wir soweit, daß ich endlich
das Kommando zum Abmarsch geben kann. Ali murmelt
zwar wieder allerlei finstere Dinge von Krokodilen und«
reißen-den Flüssen, der Regen rauscht auch noch immer wie
ein besserer Rohrbruch — aber einmal müssen wir diese
verdammte Einöde verlassen. Und jedem von uns knurrt
der Magen allmählich in Dur und Moll.

Wir nehmen zunächst Ginnier zum Ziel. Jch habe mit
dem Gouverneur in der dortigen Gegend Worte zu wech-
seln wegen des Ueberfalls. Schließlich haben wir einen
Erlaubnis- und Schutzbrief seines höchsten Herrschers in
der Tasche, und im Bezirk des Gouverneurs hat der Raub-
überfall stattgefunden. Er soll uns die 200 Taler wieder-
schasfen, ganz gleich auf welche Weisel

»Er-feistgis-;4mm
Nnch vieren Mühen nnd manchen Fchttchcügen ist «
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gehen und daß man in der Heimat schon seit Monaten
keine Nachricht von der Expedition hat. So entschließt
sich Ebert, den Vormann der Träger mit zwei Trägern
nach Addis Abeba zu entsenden. Das ist ein gefahrvoller
und langwieriger Marsch. Jn Addis sollen die drei sein
Telegramm nach Deutschland aufgeben, Post und Geld
holen, damit Ebert Lebensmittel einkaufen kann. Aber
die drei Boten kehren nicht in das Steppenlager zurück.
Als sie nach Monaten längst überfällig sind, muß (Ebert
sie aufgeben und trotz der noch anhaltenden Regenzeit
versuchen, sich mit seinen Tieren und Trägern nach
Harrar durchzuschlagen. Als die Karawane dabei ist.
die Ausrüstung zusammenzupacken, tauchen aus dem
Regenschleier drei ertnattete Gestalten auf: die Träger
kommen zurück.

Der Gouverneur zieht ein sehr betrübtes Gesicht, er
kratzt sich vor, hinter und leider auch in den Ohren, und
unser Dialog wird immer ausgedehnter.

Schließlich sagt er Sühnemaßnahmen unter sämtlichen
Dorfbewohnern zu-. Aber aus den armen Teufeln sind
beim besten Willen keine Silberschätze herauszuholen —- ist
auch gar nicht unsere Absicht. Und der Gouverneur selbst
behauptet, uns nur mit Speise und Trank dienen zu
können.

Das allerdings besorgt er auf die gastfreieste Weise.
Fünf Tage lang setzt er meine Leute derartig unter
Weizenkuchen und Honigwein, daß sie sich, von elendem
Bauchkneifen abgesehen, im Paradies glauben

Im Karawanentrott
So bietet uns Ginnier alles in allem den letzten er-

freulichen Eindruck auf dieser Reise. sWir denken. unsere
schlimmste Leidenszeit hinter uns zu haben —- in Wahr-
heit steht sie uns aber erst bevor. Meine Leute schütteln
dem Gouverneur und den Dorfbewohnern zum soundso-
vielten Male die honigweinzitternden Hände. dann geht
es endaültia heimwärts. Richtung Harrarl

· Wieder tagaus —— tagein Karawanentrott. Jetzt noch
erschwert durch die Mitnahme unserer kostbaren, aber teil-
weise recht balsstarrigen ‘Beute. |0 Grevh-Zebras. acht
Ornx-Antilopen und 6 Giraffen-Gazellen sind nicht so leicht
zu führen wie eine Meute von Jagdhunden. Sie sind
manchmal noch dickköpfiger als Menschen, und das will
allerhand bedeuten Aber ich ertrage alle kleinen Zwischen-
fälle mit Geduld und Humor, denn ich weiß: unser Einzug
in Stellingen eines Tages wird ein Triumph fein!

Jch hätte lieber wie der selige Grieche sagen sollen:
ich weiß, daß ich nichts weißi . . .

Wir kommen in das Tal des Wehe Schebeli. Sonst
ein harmloser Fluß. Aber jetzt, gegen Ende der Regenzeit,
ein wilder, schäumender Strom. Weiß der Teufel —- Ali
hat nur zu recht behalten! Und das Wasser, das aus-
sieht, als ob man in einem Kaffeekessel den Satz auf-
gequirlt hat, wimmelt von Krokodilen Jch kenne diese
Bestien. die niemals über Appetitlosigkeit zu klagen haben!

Rund zehn Tage liegen wir am Ufer und suchen uns
aus der ganzen Umgebung mühselig ein paar alte Baum-
stämme zusammen. Wir müssen ein Floß bauen, and-ers
können wir den angeschwollenen Fluß nicht überqueren.
Wohl ist mir bei diesem Gedanken ohnehin nicht.

Alles wird bis in die kleinste Einzelheit genau be-
sprochen und festgelegt. Ali soll mit einer langen Leine
als erster hinüberschwimmen und sie drüben festmachen.
Unsere in Ginnier aufgefrischten Vorräte. unsere Aus-
rüstung und die kleineren Tiere sollen unter unserer Be-
gleitung auf Floßfuhren folgen. Und die Grevv-Zebras
müssen an Tauen den Fluß durchschwimmen Das Floß
ist zu klein« um sie zu tragen.

Schnellfeuer auf den Fluß
»Ali, Kopf hoch, es wird schon klappeni«- Er bindet

sich die Lange Leine mit einem Ende um den Leib. Wir
laden unseresKarabiner und eröffnen ein wüstes Feuer
auf den Fluß. Einige von uns trommeln mit leeren Kon-
servenbüchsen, und allesamt schreien wir aus voller Kehle.
Ein obrenbetäubender Lärm, in den immer wieder unsere
Salven hineinknallen. Allmählich begreifen die Krokodile.
daß es an dieser Flußstelle unbehaglich zu werden beginnt.
Sie verziehen sich ein Stück stromabwärts, wo in einiger
Entfernung der Gischt von Katarakten blinkt.

Als wir endlich unsere Uebergangsstelle von Kroko-
dilen frei glauben, stürzt Ali sich in den Fluß. Wir nom-
meln, schreien und schießen weiter, geben unseren Kara-
binerläufen nur einen anderen Winkel. iAli ist ein blen-
dender Schwimmer, aber mir bleibt bei seinem Wagnis
doch das Herz fast stehen.

Ein paar Meter noch, so -— -—— jetzt ist er drüben.
Gott sei Dankl Wir alle atmen auf. .

Es scheint auch weiterhin gut zu gehen. Orhx, Gazel-
len, Maultiere, Ausrüstung —- in stundenlanger Arbeit
haben wir alles heil hinüberbefördert. Jetzt kommt die
Reihe an die Zebras Jch schicke ein paar Stoßgebete zum
Himmel — man vertraut ein Kapital nicht gern dem
Spiel reißender Strömung an Und ein paar gut ver-
knotete Taue sind immer noch keine Ankerkette. . . .

Aber es hilft nichts. Wieder ein paar Salven in den
Fluß, und dann: losi Mit Gebrüll treiben wir das erste

— Zebra in die Flut. Halb schwimmend, halb gezogen landet
es drüben. Das wäre geschafftl Der Versuch ist durchaus
ermutigend.

Auch das zweite Zebra kommt gut hinüber. Wir
können denhell gestreiften Kopf in der braungelben Flut
jede Sekunde verfolgen. Jetzt Nummer dreii Den Kara-
biner in der Hand, rufe ich Ali drüben meine Anweisun-
gen zu. »Mehr ziehenl« Das Tier ift schon ziemlich in der
lußmitte, kommt aber plötzlich nicht recht vorwärts. Jch
rülle: „am. zie enl Ziehenil Stärkerlli . . .«

Jch sehe, w e der Kopf des Tieres sich flußabwärts
wendet. Oder täusch’ ich michs . . . Nein. Himmel und «
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« Der Eingang zum Lager Eberts ist mit den Trophäen
erbeutcter Tiere geziert.

Ausnahmen (2): Hagenbecks Tierpark — M.

Hölle, das Zebra treibt abli Von Ali gellt ein Schreckens-
schrei herüber: das Tau ist gerissenll

Verzweifelt, machtlos stehe ich am Ufer. Am liebsten
würde ich mich selbst in den Fluß werfen, aber es ist
sinnlos . . .

Das Zebra ist von der Strömung gepackt worden,
unbarmherzig tvälzen die Strudel das Tier auf den Kata-
rakt zu. Minuten noch, dann stürzt es mit den Wogen über
die Felsen. Oder es wird von den Krokodilen geholt. Eine
Tragödie ist besiegelt. Da gibt es nichts mehr zu retten . . .

Jch will es kurz machen. An diesem einen Tage ver-
liere ich noch zwei weitere Grevhs auf die gleiche Weise.
Drei Zebras, drei kaum bezahlbare Tiere. kostet mich der
verfluchte Wehe Schebeli.

Nie in meinem Leben habe ich etwas so gehaßt wie
Krokodile und die abessinische Regenzeit. Ali will mich
trösten: »Sieben Grevhs, Master, sind auch noch ein guter
Fangl . . ." Jch kann ihm nur entgegnen: »Wenn ich sie
erst in Hamburg, wenn ich sie wenigstens erst in Harrar
hättet .« Jch fühle mich sehr entmutigt. Weiß ich, was
uns noch alles bevorsteht?i Jetzt kommen erst tagelange
Bergmärsche und dann wieder Flüsse . . .

Ein Leidensweg
Mehr nnd mehr wird unsere Expedition zu einem

Leidensweg. Nachts ist es kalt, tagsüber wieder sengend
heiß. Unsere frischen Vorräte von Ginnier verbrauchen
sich nur zu schnell. Andauemd melden sich meine Träger
krank, einmal vier, einmal drei. einmal gleich fünf Soma-
lis. Jch halte sie mit meinen Tropenmedizinen mühsam
auf den Bein-— l. Wir quälen uns Schritt um Schritt durch
das Land. An einem Tage benötigen wir vierzehn Stun-
den, um auf fchmalften Serpentinen einen einzigen Berg
zu bezwingen.

Aber das Schlimmste: das Schicksal scheint mich mit
meinen Grevhs schlagen zu wollen Die Zebras sind
Steppentiere. Sie halten die endlosen Bergmärsche nicht
aus. Zwei von ihnen haben sich bei Stürzen Hufe weg-
gebrochen. Jch muß sie töten lassen. ·

Dann wieder eine andere Unglücksnachricht. Ein
Somali kommt: »Master, ein Zebra eben von der Schlange
gebissen. Hab’s selbst geseheni . . .« Jn seinen Augen steht
die blasse Furcht, in den Augen des Tieres der Tod.s Am
Abend ist mein sechstes Zehra verendet.

Es sind die surchtbarsten Tage, die ich je durchgemacht
habe. Jch kann kaum mehr ein Wort sprechen. Jch bin
ohnmächtig gegen dieses Unglück. Und in Stellingen haben
sie Alis Telegramm aus Addis, daß wir mit zehn Riesen-
zebras unterwegs sind. Dort werden die paar Worte für
sie immer noch wie ein Fest fein . . .

Wieder kommen wir an einen Fluß. Kein Baum, kein
Stückchen Holz weit und breit. Wie sollen wir in dieser
Weltverlassenheit ein Floß zimmernit Ali geht auf Suche.
Mir erscheint sie aussichtslos. Aber nach fünf Tagen kehrt
er zurück. Er hat flußaufwärts einen Trupp Gallas mit
einem Floß getroffen. Wir erreichen die Leute. Sie wollen
uns ihr Floß geben. gewiß — aber nur für teures Geld.
Und wir haben doch nicht einen einzigen kümmerlichen
Taler bei uns. Jn stundenlangem Handeln wird endlich
ein Ausweg gefunden: wir sollen ihnen Patronen geben.
Jede Patrone soll einen halben Taler gelten. Gemachti

Und wieder verliere ich bei diesem Flußübergang ein
Zebra. Drei Grevhs sind jetzt alles, was mir von unserem
Reichtum — und es war ein Reichtumi —- geblieben ist.
Kann ich wenigstens diese drei heil nach Hause bringen?

Neinl Kurz hintereinander gehen mir in den nächsten
Tagen zwei Grevvs an einer Darmkrankheit ein. Meine
ganzen Hofnungen liegen jetzt auf dem letzten Tier.

Worts-etwa folat.)



Rhabarder laiiii dbit erleben
Eines unserer frühesten nnd beliebtesten Gemüfe ist

zweifellos der Rhabarber, von dem die roten, bis IH Kilo-
gramm schweren Stiele zum Bereiten von erfrischenden
Speisen und Getränken dienen. Wegen des hohen Apfel-
säuregehaltes ist Rhabarbergenuß besonders bei Magen-,
Darm- und Nierenerkrankungen zu empfehlen. Auch die
beliebte ,,Frühjahrskur« läßt sich damit auf eine. an-
genehme Weise Durchführen. Leider hat Rhabarber auch
einen Fehlers Neben Apfelsäure enthält der Saft eine
geringe Menge Oxalsäure, die das Metall der Dose an-
greift, und dadurch verhindert, daß wir Rhabarber in den
üblichen Konservendosen einlegen können, auch wenn diese
verzinnt sind. Das ist auch der Grund, weshalb Rhabarber
so wenig als Konserve im Handel zu haben ist. Jn
Gläsern dagegen kann er ohne Bedenken haltbar gemacht
werden. Jm Frühjahr, wenn unser Vorrat an Ein-
gemachtem zusammengeschmolzen ist und Rhabarber in
Mengen im eigenen Garten heranwächst, wird die Haus-
frau fürsorglich einen guten Teil ihrer leeren Gläser da-
mit füllen.

Jn der Kultur stellt der Rhabarber an die Bodenart
nur geringe Ansprüche. Hauptsache ist, daß er tiefgründig,
nährstoffreich und genügend feucht ist. Er gedeiht ebenso
gut auf sonnigem Standort wie als Unterknltur unter
Bäumen. Die Einzelpflanze wird 30 Jahre alt, läßt aber
schon im sechsten und siebenten Jahre merklich mit dem
Ertrage nach. Dann ist es Zeit, sieheraiiszunehmen und
durch junge Pflanzen zu ersetzen. Haben wir gute Mutter-
pflanzen, so können wir die alten Stöcke in mehrere Teil-
stücke zerlegen nnd müssen dabei nur acht geben, daß jedes
mindestens ein Auge besitzt. Solche Teilungspflanzen
haben gegenüber den Sänilingen den Vorteil, daß sie un-
bedingt die Eigenschaften des alten Stocks bewahren. Das
Pflanzen kann sowohl im Herbst als auch im Frühjahr
vorgenommen werden. Die Stöcke werden nur flach in den
zuvor rigolten oder mindestens zwei Spatenstich tief
gelockerten Boden gebracht. Ringsherum häufeln wir die
Erde ein wenig an, so daß eine Art Mulde um die
Pflanze entsteht. Der Abstand beträgt im Hausgarten
1 bis 1,2 Meter. Rhabarber ist, ein ausgesprochener
Düngerfresser, dem wir gar nicht genug Nährstoffe geben
können. Besonders im ersten Jahr nach dem Pflanzen
muß er reichlich Nahrung bekommen, weil dann die für
den ganzen Ertag entscheidende Ausbildung des Wurzel-
stockes erfolgt. —- Die Ernte von Rhabarber läßt sich ver-
frühen, indem wir einige besonders kräftige Pflanzen im
zeitigen Frühjahr je mit einein Faß überdecken und den
Boden zur besseren Erwärmnng mit Dnng belegen. Durch
Dunkelheit und Erhöhung der Bodentemperatur wird das
Wachstum der Blätter beschleunigt, so daß wir schon
Wochen vor der eigentlichen Erntezeit eigenen Rharbarber
genießen können. "

Vom Wert des drdimngsiimig
Ein abgehetztes Sprichwort lautet: ,,Ordnung ist das

halbe Leben«i Es ist fast in aller Munde, aber sein tiefe-
rer Sinn wird wenig oder gar nicht verstanden. Zuwei-
len wird es sogar nur mit einem scherzhaften Unterton
gesprochen und dann hat es überhaupt alle Lehrkraft ver-
oren.

Wie kann Ordnung das halbe Leben bedeuten? fügt
obendrein ein Spötter hinzu. Nun -— mit dem Metermaß
der Zeit gemessen will die Richtigkeit dieses Sprichwortes
ja auch nicht bewiesen fein. Sicher aber ist eines: wer
sen Leben lang an den Folgen seines Hanges zur Un-
ordnung zu leiden hat, wird eingestehen müssen, daß er
zu seinem eigenen großen Schaden am Ende seines Erden-
wallens nicht viel weniger als die Hälfte der ihm zu
nützlichem Schaffen zugemessenen Zeit verloren hat.

Jm Kindesalter schon macht sich der Hang zur Un-
ordnung bemerkbar. Bleibt der Hang zur Unordnung
dem Menschen bis in das reife Alter zur Seite, dann kann

«sich zu dem bloßen Zeitverlust ein praktisch greifbarer Scha-
den gesellen, der mitunter recht verhängnisvolle Folgen
nach sich zu ziehen vermag. Ein verlegtes Schriftstück von
dokumentarischem Wert, vielleicht ein Vertrag, der zu
einein bestimmten Zeitpunkt als Beweisstück herangezogen
werden soll, im gegebenen Augenblick aber unauffindbar
bleibt, kann für den Betroffenen eine Schädigung nach
sich ziehen, die unter Umständen für die Gestaltung seiner
wirtschaftlichen Existenz in empfindlicher Weise entschei- »
dend sein mag.

Die Unauffindbarkeit verlegter Quittungen über viel-
leicht hohe Geldbeträge kann eine nochmalige Zahlung
nötig machen und dadurch eine Existenz geradezu vernich-
ten. Sieht man von solch schweren Folgen ab, die ledig-
lich durch Unordnung heraufbeschworen werden und für
die gekennzeichneten Fälle sogar die Deutung zulassen, .
daß Ordnung das ganze Leben aufwiegt, so bleibt in weni-
ger schweren Fällen bei allem Zeitverlust noch soviel
Aerger und Verdruß zu beklagen, daß die dabei verbrauchte
Nervenkraft zu einer nicht geringen Einbuße an der eige-
nen Lebensdauer führen kann. Da der Mensch sich aber
zur Ordnung erziehen läßt, wird es zur Pflicht für Eltern
und Erzieher, dem Kinde schon den tiefen Sinn des Er-
fahrungssatzes auszuschließen, daß Ordnung wirklich das
halbe Leben ist.

»Mir ein Viertelstündchen!«
Gerade auf diese Minuten aber kommt es an.

Gegenüber aller Hast des Lebens macht sich die Erfah-
rung eltend, daß die Bedeutung der Morgenstunde, der
man och im Sprichwort nachrühmt, daß sie Gold im
Munde habe, nicht entsprechend gewürdigt wird. Das
eigene Erleben spricht da eine überzeugende Sprache.

Es ist zur gegebenen Morgenstunde. Die Mutter
weckt das Kind zum Schulgang. Den Erwachsenen rasselt

. die rechtschaffene Weckeruhr aus dem Schlaf und mahnt
ihn an den Weg zur Arbeitsstätte. Jn beiden Fällen emp-
findet der Mensch in diesem Augenblick ein Unbehagen.
Nicht sogleich gelingt es. die Entschlußkraft aufzubringen.
aus dem wohligen Lager heraus auf die Beine zu sprin-
gen und in die Kleider zu fahren. Man scheut einen so
Eben Uebergang. Der ruhende Körper liegt noch zu sehr

Banne des köstlichen Gefühls der Entspannung, und
schon ist man der Versuchung verfallen. das Behagen der
Ruhelage noch für einige Minuten. für ein Viertelstünd-
chen nur noch. auszukosten. Und gerade dieses Viertel-
stündchen zeigt nachher erst seinen Wert.

Das Kind. immer gebunden an den pünktlichen Schul-
beginn. wird das verlorene Viertelstündchen einholen
müssen. indem es sich rascher als sonst anzukleiden ge-
zwun en ist. Das hat aber schon zur Folge, daß die Mor-
gento lette nicht sorgsam genug erfolgen kann.- Der Kaffee
wird in aller Hast hinuntergestürzt. Es bleibt kaum Zeit,
ein Brotchen dazu zu essen. Und fort geht’s im Lauf statt
in ruht em Schritt. Atemlos erreicht man, wenn’s glückt.
noch re tzeiti das Klassenzimmer, und während schon der
Lehrer den nterrichtsraum betritt, ist man noch. ganz
zerstreut und sicherlich nicht aleich in der Laae. dem Unter-
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richt mit Aufmerksamkeit zu folgen oder Fragen richtig
zu beantworten. die man in gesammelter Stimmung zwei-
fellos befriedigend beantwortet haben würde.

Jn allen solchen Fällen kommt in bem Kinde eine
Mißstimmung auf. Es wird unzufrieden mit sich selbst,
und ist es ein gewecktes Kind. wird es auch merken, woran
das liegt, und sich selber sagen: »Ein andermal stehst du
ein Viertelstündchen früher auf!“

Genau so geht »e»s dem Erwachsenen, nur eben auf
feine Berufspflicht ubertragen. Auch ihm, trotz seiner
großeren Energie,»gelingt es vielfach nicht sogleich. sich
zur bestimmten Zeit ans den Federn zu reißen. Nur zu
leicht nimmt er noch ein Viertelstündchen wahr, um die
Glieder .,noch ein bißchen« in der wohligen Ruhelage zu
belassen. Und erst nachher merkt er. daß er sich damit nicht
genützt. sondern nur geschadet hat. Knapp zum Arbeits-
beginn betritt er die Stätte seines Wirkens. Unpünktlich-
keit wird ihm schwerer angerechnet als einem Kinde. das
zur Punktlichkeit erst erzogen werden soll.

Und liegt auch nicht gleich Unpünktlichkeit vor, so tritt
er aber doch meistens in einer gewissen Zerstreutheit an
seine Arbeit. Man sieht es ihm an, daß er nicht sofort
weiß, wo er anfangen soll. Zudem kann es geschehen, daß
sein Vorgesetzter gleich bei Beginn der Arbeit eine Frage
nach dem Stande einer Angelegenheit an ihn richtet, die
sofortige Konzentration voraussetzt. Auch der Erwachsene
wird in einem solchen Falle im stillen zu sich sagen: »Ein
andermal stehst du ein Viertelstündchen früher auf!“ —-
Morgenstunde hat Gold im Munde. Das trifft auch auf
ein Viertelstundchen zu.

Winterbilder werden gesucht
Jn Schlesiens Bergen ist noch einmal der Winter ein-

gekehrt. Viele werden diese letzte Gelegenheit, die der
scheidende Winter bietet, gern wahrnehmen, um bei Sonne
nnd Schnee ein paar fröhliche Tage zu verleben. Wer
dies tut, sollte auch seine Kamera nicht vergessen. Man
schafft sich damit blendende Erinnerungen, und darüber
hinaus kann man vielleicht noch einen der vielen Preise
erhalten. wenn man sich an dem P h o t o w ettb ew e r b

 

Abends als Letztes

hlor'odOnt
- dann erst'ins Bett!

 

 

„S ch l e f i e n im B i l d« beteiligt. Der Wettbewerb
wurde vom Reichsbund Deutscher Amateur-Photographen
(RDAF.) ausgeschrieben nnd steht unter der Schirmherr-
schaft des Landeshauptniaiiiis von Schlesien. Teilnahme-

»bedingnngen erhältlich beim Ortsverbindungsmann des
RDAF. Wilhelm Kern, Breslau 2, Gartenstraße 61, Laden.
(Ruckp·orto bei schriftlicher Anforderung!)

Rusndfnnle-Programm
Reich-sendet Breslau

Freitag, 31. März.
10.00: Milch! Eine Waffe im Kampf um Deutschlands

Nahrungssreiheit und den Vierjahresplan. Hörberichte von Dr.
Fritz Wenzel. (Aufnahme.) — 10.30: Deiitschlaiidsender: Ge-
iinder Körper, gesunder Geisti Aktnelle Sportviertelstunde. —-
11.45: Das Gesetz des Bauern Wer bekommt den Erbhofs —-
12.00: Breinen: Musik am Mittag. — 14.10: Bunte Musik. Die
Tanzkapelle des Rei ssenders Breslau. — 15.30: Glaube und
Schönheit. Rnndfun berichte aus dem BDM.-Werk Schlesien.
— 16.00: Musik am Nachmittag. Das Rundfunkorchester des
Reichssenders Breslau nnd Solisten. Jn der Pause um 17.00:
Meister Mühsam. Eine Haiidwerkerges ichte von Paul Ma-
junke-Lange. — 18.00: Lexikon der Sehn ucht. Hanns Rothen-
see (Bariton), Kurt Haitwig (Klavier). — 18.30: Presto. Prestoi

— Musik am laufenden Band auf Jndustrieschallplatten. —- 18.55:
Haussranen, morgen ist Wochenmarkti — 19.00: Tonbericht vom
Tage. —- 19.15: Hier hoats woas zum Lachai Hanns Rothensee
(Bariton) und das Kleine Orchester des Reichssenders Breslau.
—- 20.10: Kattowitz: »Von deutscher Seele.« Nach Sprüchen
und Gedichten von Josef von Eichendorsf Musik von Hans
Pfitzner. Der Meistersche Gesangverein Kattowig, die Chor-
vereinigung Königshütte und das Orchester des O erschlesis en
Landestheaters. -—- 22.20: Voni Jahrmarkt zur Weltmesse. ei-
trag zur Geschichte Breslaus. — 22.35: Dresden: Tanz und
Unterhaltung — 24.00 bis 3.00: Wien: Nachtmusid

Sonnabend, 1. April
8.10: Blitzeblank in Haus nnd Schrank. (Aufnahme.) —

9.35: Rundfunkkindergarten. Gertriid Schumann. -—— 11.45:
Markt und Küche. —- 12.00: Wien: Mitta skonzert. —- 14.10:
1000 Takte lachende Musik. (Jndustriescha platten.) — 15.00:
Heimat im Osten. Eine Erzählung von Erwin Dubich. ‑‑‑
15.10: April, April, kann machen, was er will. Jungmädel und
Pimpfe spielen. — 15.40: Auf ein Wortt Wie p legen Sie zu
schenken! — 16.00: Nachmittagskonzert. — 18.00: ie Sippe der
Braachtmänner. Erzählung von Robert Lindenbaum. —- 18.15:
Kammermusik. — 18.45: Musikalisches Zwischenspiel. (Eigen-
aufnahmen des Deutschen Rundfunks.) — 19.00: Das Mikro-
phon am Experimentiertisch Hörbares und Unhörbares auf
dem Gebiete der Akustik. — 20.10: Ende gut, alles gut! Ein
Riterer Abend mit Frohsinn und Freude. Das Harmonikaduo

eich, ein Blasorchester, die Tanzkapellc des Reichssenders
Breslau und der Chor des Reichssenders Breslau. — 22.20:
Froher Klang. (S allplatten.) —- 22.30: Hamburg: Tanzmusik
und einige Aprils erze. —- 24.00 bis 3.00: Nachtmusik zur
Unterhaltung-

Broikaner Sport-Nachrichten
S. E. ,,Sturm 1916“. Brockau e. V.

Ergebnisse der Spiele vom Sonntag, den 26. März:
„Sturm“ 1. BoJugend —- „Stephan“ 1. BsJugend ausgefallen
„Sturm“ 1. AsJugend -— BBS. »Rot Weiß« 1. ÄsJugend 0:2
„Sturm“ 2. Senioren —- ,,Biktoria« 2. Senioren 5: 1
„Sturm“ 1. Senioren — »Biktoria« 1. Senioren 8:0.

Einen triumphalen Erfolg feierte „Sturm“ 1. Senioren am
letzten Sonntag mit einem 8 : O über »Biktoria« in Lindenruh. Trotz
dieser hohen Niederlage der Gäste war der Kampf zu Beginn völlig
ausgeglichen. Dann allerdings brachte der Mittelstürmer Satire
mit 4 Toren die Brockauer in Führung. Weitere Tore von Klebeck
Kurt (2) unb Sambale (2) erhöhten das Ergebnis auf 8:0. Diese
hervorragende Leistung befestigte „Sturms“ führende Stellung um
die Kreismeisterschaft.

Spiele am Sonntag, den 2. April:
an ßinbenruh:

18" Uhr „Sturm“ 1. Schüler — »Es-alke« 1. Schüler
14’o Uhr „Sturm“ 2. Senioren — »Falke« 2. Senioren
16“ Uhr „Sturm“ 1. Senioren —- «Falke" 1. Senioren

Jn Breslau: .
10’° Uhr „Sturm“ 8. Senioren —- »Arminia« 3. Senioren.

Am kommenden Sonnta dürfte bei der Begegnung zwischen
„Sturm“ 1. Senioren unb „ alke« 1. Senioren in Lindenruh die
Vorentscheidung um den Kreismeister fallen. »Falke« ist mit neun
Berlustpunkten gegenüber „Sturm“ mit sechs ,iBerluftpuntten ein .

_
—

.
_
—

- angesetzte Meldefrist bis zum 15. April verlängert. 

erbitterter Berfolger. Um ,,Falke« zwei weitere Berluftpunkte bei-
zubringen unb somit aus dem Rennen zu werfen tritt „Sturm“ in
folgender starker Besetzung an:

Preuß Eule ·
Kirchner Klebeck l Stiller

Krämer Kledeck ll Jattke Sambale Weinert.
Jn Reserve stehen noch: Wagner, Preußner, Eigenwillig Diese

Besetzung dürfte die Brockauer Fußballanhänger wohl vollan be-
friedigen und für einen Sieg sprechen.

 

* sDienstjubiläiim in der Gemeindeverwaltung.1
Am 1. April begeht der Gemeinde-Jnspektor Johannes
Dintner, Hauptstraße 7, das Jubiläum feiner Zöiährigen
Dienstzeit bei der Gemeindeverwaltung Brockau. Bei dieser
Dienstzeit ist eine Lehrzeit von drei Jahren, die er eben-
falls bei der Gemeindeverwaltung ableiftete, nicht mit
einbe rissen, so daß der Jubilar auf eine Dienstzeit von
insgesamt 28 Jahren zurückblicken kann. Er trat am
1. April 1911 feinen Dienst an und hat in fast drei
Jahrzehnten seine ganze Arbeitskraft in den Dienst der
Gemeinde gestellt. Seit vielen Jahren ist er Leiter der
hiesigen Gemeindekasse. Wir wünschen dem Jubilar, der
im 42. Lebensjahr steht und der als Frontkämpfer vier
Jahre am Weltkriege teilgenommen hat, daß es ihm
vergönnt fein möge, feine reiche Erfahrung als Gemeinde-
beamter bei voller Gesundheit noch recht lange in den
Dienst der Allgemeinheit stellen zu können.

‘ s401ähriges Dienstjubilänni.1 Werkmeister Franz
Zimmer, Große Koloniestraße 8, beging sein 40jähriges
Dienstjubiläum bei der Reichsbahn.

‘ sDas TreuedienstsEhrenzeichen in Silber] für
25jährige Dienste im Reichsbahndienst wurde nachträglich
verliehen an Werkmeister Franz Zimmer, Große Kolonies
straße 8, Werkführer Artur Auras, Parkstraße, Schweißer
Wilhelm Scharf, Bahnhofstraße 21.

« sErgebnis berichten Straßensammlung.] Die am
letzten Sonnabend und Sonntag von der Deutschen
Arbeitsfront durchgeführte letzte Reichsstraßensammlung
des WHW. 1938/39, bei der die schönen Bernsteinabzeichen
reißenden Absatz fanden, erbrachte 557,98 Mk. — Der
Plakettenverkauf und Büchsensammlung am »Tag der
Wehrmacht« hatte in Brockau den Betrag von 291,64 Mk.
ergeben.

« sOefsentlicher KameradschaftsabenM des SA.-
Sturmes 14/51.] Der Sturm 14/51 Brockau teilt mit,
daß der ,,Oeffentliche Kameradschaftsabend«, der am Sonn-
abend, den 3. Dezember 1938, um 20 Uhr im Gasthaus
Warkus, Hanptstraße, stattfinden sollte und seinerzeit ver-
schoben werden mußte, endgültig auf Sonnabend, den
1. April für dieselbe Zeit und denselben Ort festgelegt
worden ist. Die gekausten Eintrittskarten haben an diesem

 

Abend Gültigkeit. -
‘ sDie Film-Biihne] zeigt den Film »Liebelei und

Siebe“. —— Zwei junge Menschen lieben sich, das Ver-
hältnis bleibt nicht ohne Folgen, aber der junge Mann
wird in eine andere Stadt versetzt und lernt dort ein
anderes Mädchen kennen. Die Vergessene findet zu ihrem
großen Glück einen Menschen, der sich ihrer annimmt
und in den sie sich verliebt, nicht mit der Leidenschaft der
Jugend, sondern mit der Jnnigkeit eines Herzens, das
schon Schweres erfahren hat unb deshalb sittliche Größe
zu schätzen weiß.« Paul Hörbiger spielt diesen Mann, der
das hilflose Mädchen und das Kind unter feinen Schutz
nimmt, fein Gegenspieler ist Carl Raddatz, das Mädchen
ist Gisela Uhlen.

Meldepflicht beim Unizug! Jm Hinblick auf den Um-
zugstermin am 1. April und auf die Erfüllung der Melde-
pflicht muß an die Meldepflicht erinnert werden. Wer
innerhalb der Gemeinde seine Wohnung wechselt, braucht
sich lediglich bei der fiir die neue Wohnung zuständigen
Meldestelle (Polizeirevier) ans dem großen weißen Melde-
schein anznmelden. Der in einen anderen Wohnort Ver-
ziehende muß sich bei der Meldebehörde seines bisherigen
Wohnorts auf dem grünen Abmeldeschein abmelden. Der
Hauseigentümer (Verwalter) muß beim Auszug eines
Mieters die Meldebehörde binnen einer Woche schriftlich
von dem Auszug in Kenntnis fegen.

Jnlandsbriefgebühren nach Bö men nnd Mähren.
Vom 1. April 1939 an gelten im Po dient vom übrigen
Reich nach dem Protektorat Böhmen und ähren für ge-
wöhnliche Briefe und Postkarten Jnlandsgebühren. Sen-
dungen an Soldaten in Böhmen und Mähren sind
nach Jnlandssätzen freizumachen und nicht gebührenfrei.

Weitgehende Normung notwendig. Zur Steigerung
der Leistungsfähigkeit der degitschen Wirtschaft hat der
Reichswirtschastsminister die Gliederungen der Organi-
sation der gewerblichen Wirtschaft angewiesen, der Nor-
mung ihre besondere Aufmerksamkeit zuzuwenden. Die
Reichswirtscha tskammer erhielt den Auftrag, zusammen
mit dem Deutschen Normenansschuß die Normen zusam-
menzustellen, die für eine verbindliche Einführung in
Frage kommen. «

Meldefrist für HJ.-Landdienst bis 15. April verlän-
gert. Für den diesjährigen Landdiensteinsatz der HJ. sind
isher über 20 000 Meldungen eingegangen, womit die

Einsatzzahl des vergangenen Jahres bereits weit über-
troffen,ist. Um den 14jährigen fchulentlaffenen Jungen
und Mädeln die Möglichkeit zu geben, sich noch für den
Landdienst der HJ. zu melden, wurde die für den 1. Agril

er
Landdienst nimmt alle 14- bis lsjährigen Jungen nnd
l4- bis 21jährigen Möbel auf, die sich bei der zuständigen
HJ.-Dienststelle oder unmittelbar beim Gebiet melden,
ärztlich untersucht und für tauglich befunden werden.

Von wann ab gelten die neuen Einkommensteuervors
fchriften? Die neuen Vorschriften zum Einkommensteuer-
gesetz gelten erstmals für den Veranlagungszeitraum 1939.
Beim Steuerabzng vom Arbeitslohn gelten die neuen
Vorschriften zum erstenmal ab 31. März 1939. Für dis-
Einkommensteuer tritt die neue Veranlagnng im
Frühjahr 1940, für den Veranlagungszeitraum 1939 in
Kraft. Bis dahin werden Fragen, die sich aus der Aen-
dernng des Einkommensteuergesetzes ergeben und deren
Klärung dringlich ist, durch Einzelerlasse geregelt.

,,Heim-ins-Reich-Gaben« steuerfrei. Der Reichsfinanz-
minister betont in einem Erlaß, daE Banken und andere
Betr ebe im Lande Oesterreich anl·ßlich der Wiederver-
einigung Oesterreichs mit dem Reich ihren Angestellten
nnd Ar eitern Beträge in Höhe etwa eines Monatsber-
es, sogenannte ,,Heim-ins-Reich-Gaben« zugewandt
aben. Die e Zuwendungen sind bei der Beranlagung

als steuerfre e Einnahmen zu behandeln.



Der Führer an Frau oou Hihroeder
Dank für unermüdllche volksfürsorgerische Arbeit.
Der Führer hat der um den Aufbau der NS.-Bolks-

wohlfahrt so verdienten Frau Eva von Schroeder vom
Hauptamt für Volkswohlsahrt zu ihrem 60. Geburtstage
fein Bild mit persönlicher herzlicher Widmung überreichen
lassen.

Ferner haben der Stellvertreter des Führers, Rudolf
Heß, der Berliner Gauleiter Reichsininister Dr. Goebbels,
Reichsaußenminister von Ribbentrop, Reichsminister
Dr. Lammers, die-Gauleiter Koch und Sauckel und mit
ihnen noch viele Parteigenossen aus der Kampfzeit zu die-
sem Tage Frau von Schroeders gedacht. Reichsminister
Dr. Goebbels dankte in einem herzlich gehaltenen Schrei-
ben Frau von Schroeder für die immer tätige unermüd-
liche Mitarbeit, die sie ihm im Gau. Berlin und der ge-
famten volksfürsorgerischen Arbeit der Partei immer habe
zuteil werden lassen. Sie habe sich damit ein großes Ver-
dienst uni die Bewegung erworben. « ·«

Lehrgang des Reichsteilitsamtea
Die Rechtswahrer der Ostmark und des Sudetengaues

beim Führer.
Das Reichsrechtsamt der NSDAP., das zur Zeit in

der Adolf-Hitler-Jugendherberge in Berchtesgaden einen
sachlich-politischen Lehrgang für Gau- und Kreisrechtsamts-
leiter aller Gaue der deutschen Ostmark und des Gaues
Sudetenland veranstaltetc, hat damit Männer zusammen-
gefaßt, die sich als nationalsozialistische Verteidiger in der
illegalen Zeit im politischen und Volkstumskampf besondere
Verdienst-e erworben haben. Den Höhepunkt des Lehr-
Inges bildete der Empfang sämtlicher Teilnehnier durch
n Führer auf dem Obersalzberg. Der Führer ließ sich

die Lehrgangsteilnehmer vorstellen und richtete eine kurze
Ansprache an sie.

Eine Leition iiir die neuer
Sveii Hedin widerlegt das Geschwätz der heiter.
Der bekannte schwedische Asienforscher Sven Hedin

sprach in Lund vor der ,,Reichsvereinigung Schweden-
Deutschland« über das Thema: ,,50 Jahre Kulturverbin-
dung mit Deutschland«. Er schloß mit dem nachdrücklichen
Hinweis, daß das Gerede von der deutschen Gefahr, der —
Schweden und seine Freiheit ausgesetzt sein solle, sowohl
iinberechtigt als auch schädlich sei. Die letzten Lösungen
der Fragen in Mitteleuropa durch Deutschland seien mit
Naturnotwendigkeit erfolgt, zumal die Verhältnisse vor
dieser Lösung auf einer durch Haß und bösen Willen auf-
gebauten Grundlage beruht hätten.

Vorstrase berechtigt nicht zur Entlassung |
Reichsleiter Bouhler gegen Verfemung der Vorbestraften.

Der Chef der Kanzlei des FüRers Reichsleiter Bouh-
ler , sprach »auf dem Lehrgang des eichsrechtsamtes in Ber -
tesgaden vor den Gau- und Reichsrechtsamtsleitern sowie
dezi Gau- und Kreisgruppenführern des NSRB. über die Ar-
beit derKanleei des Führers Eingehend würdigte der Reichs-
leiter den ufgabenkreis des Amtes für Gnaden-
fachen. Jn ausfuhrlicher Weise nahm Reichsleiter Bouhler
Stellung zu der Frage der Verfemung der Vorbe-
straften. »Wir Nationalsozialisten«, so erklärte er, „fe en
in der Bestrafung ein Schutzmittel des Staates und er
Gemeinschaft, nicht aber eine Revanche für eine Tat.« Wir
konnen uns daher mit den Gepflogenheiten nicht einverstanden
erklaren, die bisher den Vorbestraften gegenüber allgemein
gegolten haben. Die nationalsozialistische ewegung hat kein
erständnis dafür, daß ein Mann, der wegen eines an sich

geringfügigen Deliktes einmal kurze Zeit eingesåtzerrt war, ür
ein ganzes Leben verfemt und verachtet ist. ir können es
uns n Deutschland nicht leisten. daß wir Tausende von im
Grunde tü ti e Volksgenossen einfach ausschalten und damit
praktisch an i re Arbeitskraft verzichten.

Es müssen Mittel und Wege gefunden werben, um mit
dieser grundsätzlichen Verfemiing der Vorbe rasten u brechen.
Wenn ein Volksgenosse durch die Tat bew.esen ha e, daß er

· wieder ein anständiger am

 
 

. a; werden wia dann muss man
ihuiti auch die öglichkeit ge en, dies für d e Zukunft zu be-
we en.

Wenn Arbeiter oder An estellte nach Bekanntwerden einer
Vorstrafe entla en werden o kann das unmöin von unse-
rem Standpun t aus gebilligt toerben. Selbstverständlich kann
man einen Kassierer, der eine Summe Geldes unterschlagen
hat, nickgltz wieder als Kassierer verwenden, aber es gibt noch
andere eschästigungsarteii, in denen sich dieser Mann nutz-
bringend für die Gemeinschaft betätigen kanns

Förderung der heften!
Axnianni Begabtenförderung muß vom Betrieb ausgehen.

Obergebietsführer Axmann wies in einer Rede in Breiiieii
auf Sinn und Ziel des Berufswettkampses hin. Er
unterstrich, daß in diesem Wettkampf keine Geldpreise ge-
wonnen, sondern grundsätzlich jeder in seinem Beruf geför-
dert werde, »in dem _er bte Bestleistungen gezei t habe. Diese
Forderung musse zunächst vom B e t r i e b ausge en. Erst wenn
die Mö lichkeit einer betrieblichen Förderung erschöpft sei, setze
die augerbetriebliche Förderun ein. Der Redner rich-
tete den drin enden Appell an die etriebsfü rer, der Be-
gabtens und ieger-Förderung die allergrößte usmerksamkeit
zu widmen.

_ Von den erwachsenen Gausiegern seien etwa 20 v.H.
Sohne ungelernter Arbeiter 70 v.H. stammten aus Einber-
reichen saniilicn, 26 v.H. eien längere Zeit arbeitslos ge-
wesen, 6 u. H. hätten keinerlei Eigenmittel für ihre berufliche
Fortbildung.

Hieraus ergehe sich der Beweis, daß die Siegle; des Be-
rufswettkampses aus der breiten Schicht des olkes kom-«
men. Bei den J u g en d liche n sei das Verhältnis ähnlich.

Auili die Frauen sind dabeil .
Aufruf Dr. Lens und Tschauimer-Osten·s zum Sportappell

der Betriebe 1939.

Der Reichsoraanisationsleiter Dr. Lev und der Reichs-
sport ührer von Tschammer und Osten haben einen ge-
mein amen Aufruf an alle Betriebe Großdeutschlands erlassen.
in dem alle Schaffenden zur Beteiligung an dem großen Sport-
Zpipßell sdieses Jahres aufgerufen werden. Jn dein Aufruf
e t e : .

»Zum zweiten Male rufen wir diesmal auch die
Frauen — zum Sportappell der Betriebe. Wie im ver-
gangenen Jahre so wird dieser Appell wieder eine gewaltige
Demonstration des Lebens- und Gemeinschaftswillens aller
Schaffenden werden. ein neuer großer Beweis für die Einsa?
bereitschaft und Einsaßfähigkeit der Betriebssport emeinscha -
ten, wenn es gilt, für den
frohes Volk zu schaffen.

_ Betriebssührer und Gefolgschaftsmitgliederi Wetteifert,
die gesundeste und körperlich leistungsfähigste Betriebsgemein-

 

Führer ein starkes, ge undes und

schaft Großdeutschlands zu fein!“

Die ewige Weise der Deutschen
 

Die Geschichte des Deutschlandliedes. —— ,,Mir ist herzlich
wohl, wenn ich es spiele . . .“ — Zum Geburtstage Josef

Hahdns.

Jn unserer Zeit erklingt dk Deutschlandlied in einer
Bedeutung wie niemals zuvor der deutschen Geschichte.
Jn Jahresfrist kehrten Millionen Deutsche ins Reich zurück,
und der Augenblick, da sie nach Jahren der Unterdrückung
und Not als freie Menschen ihr ,,Deutschland, Deutschland
über alles« anstimmen konnten, schloß sie symbolisch wie-
der in die deutsche Volksgemeinschaft ein.

Die seltsame Macht dieser schlichten Melodie ruht in
dem Geheimnis eines einzigartigen Zusammentreffens von
Volkslied-Erbe und künstlerischer Gestaltung. Wir wissen
alle, daß ein großer Meister, oosef Haydn, sie schuf, und
doch empfinden wir, daß diese one so allgemeingültig und
zeitlos sind, wie nur immer ein ,,Volkslied« sein kann.
Und es läßt sich auch wirklich der wissenschaftliche Nachweis
erbringen, daß die musikalischen Motive des Liedes schon
Jahrhunderte vor Haydn immer wieder in der deutschen
Musik ausklingen. Jn vielen geistlichen und weltlichen Lie-
dern. in einer Invention von Bach, einem Menuett seines

Zeitgenossen Telemann unsd ebenso in Liedern, Kanons
und Kammermusiken nach Haydn stoßt man auf verwandte
Wendungen und mitunter auf genaue uebereinftimmungen.

Deshalb war Josef Haydn natürlich kein ,zPlagiator«i
Ganz abgesehen davon, daß es damals noch keinen so aus-
geprägten musikalischen Eigentumsbegriff gab wie heute,
hat Hahdn in seiner ,,Kaiserhymne« nicht etwa bewußt
,,Volksmoiive« verarbeitet, sondern er hat gewissermaßen
einen musikalischen Urstoff in sein’Werk eiiiströmen lassen
und ihm die reife, künstlerische Form gegeben. Daß es
gerade Josef Haydn gelingen konnte, au biefe Weise hochste
Kunst mit der Herzenseinfalteines olksliedes zu ver-
schmelzen, ist kein Zufall, wenn man sein Leben und seine
Herkunft betrachtet.

Josef Haydn stammte aus einer sangesfrohen nieder-
österreichischen Handwerkersamilie, der zunächst eine solche
Entwicklung ihres Sohnes gewiß gänzlich fern lag. So
war Haydn nach Ablauf seiner Chorknabenjahre an der
Stefanskirche in Wien ganz aus sich selbst gestellt, mußte
sich als blutjunger Kerl mit Stundengeben, mit Tanz- und
Serenadenspielen durchschlagen — kurz, er war damals
ein richtiger Volksmusikant. ,,Eigentliche Lehrer habe ich
nicht gehabt. Mein Anfang war überall gleich das Prak-
tische, erst im Singen und Jnstrumentenspiel, hernach auch
in der Komposition«, so sagt-e er von dieser Zeit. Ein
Volksmusikant ist Haydn zeitlebens, als fürstlich Esterhazy-
scher Kapellmeister und als weltberühmter Komponist, ge-
blieben: er erreichte die höchsten Stufen künstlerischer Ge-
staltung, ihm war wie nur ganz wenigen die Kraft des
musikalischen Ausdrucks gegeben, aber er blieb das Kind
sein-er bäuerlichen Erde. Auch in seinen Sinfonien und
Oratorien erhielt er sich die Unmittelbarkeit, zu seinem
Volk zu sprechen, und die schlichte, menschliche Herzlichkeit.
von der Mozart sagte: „Reiner kann alles, schäkern und
erschüttern, Lachen erregen und tiefste Rührung, und alles
gleich gut als Hahdn.«

Jm äußersten Norden des volksdeutschen Raumes, auf
der Jnsel Helgoland, dichtete der Königlich Preußische
Universitätsprofessor Hoffmann von Fallersleben im Jahre
1841 das Lied ,,Deutschland. Deutschland über alles«. Im-
mer wieder wurde dieser Text vertont, allein bis zum
Jahre 1872 zählte Hoffmann 58 Melodienl Darunter die
von Josef Haydn, die sich mit diesen Versen so selbstver-
ständlich zusammensand. Freilich, die deutschbewußten
Oesterreicher mußten seine Weise als ,,Kaiserhhmne« re-
spektieren, unsd so sang-en sie ihr ,,Deutschland über alles«
einstweilen auf eine andere Melodie. Fast hundert Jahre
nach der Entstehung der Verse und beinah-e 150 Ja re nach
der Geburt der Weise mußten vergehen, bis das ied, zu
dem der deutsche Süden wie der Norden ihr Teil gegeben

hatten, als freies und stolzes Bekenntnis der in einem

großen Reich vereinigten Deutschen erklingen konnte.
Josef Haydn war sich des Wertes und der Schönheit

seiner Melodie bewußt. Er liebte sie sehr und gab ihr· in
den Variationen des »Kaiserquartett.s« eine iinsterbliche
künstlerische Formung. Als ihn zwei Jahre vor seinem
Tode der berühmte Schauspieler Jffland besuchte, ließ es
sich der alte, gebrechliche Mann nicht nehmen, seinem Gast
etwas vorzuspielen. Jffland schildert, wie Haydn sich müh:
sam zum Jnstrunient geleiten ließ und das »Gott erhalte
intonierte: »Er spielte die Melodie ganz durch, und zwar
mit unverkennbarem Ausdruck, mit einigen Haltepunkten.
welche seiti schimmernd-es Auge ausfullte. Nach Erledi-
gung des Lied-es blieb er noch eine Weile vor dem Jnstru-
ment stehen, legte beide Hände darauf und sagte mit »dem
Ton eines ehrwürdigen Patriarchem «,Jch spiele dieses
Lied an jedem Morgen, und oft habe ich Trost und Er-
hebung daraus genommen in den Tag-en der Unruhe. Jch
kann auch nicht anders, ich muß es alle Tage einmal spie-
len. Mir ist herzlich wohl, wenn ich es spiele!·«

Kurt Lamerdin.

Im Wald ist {Rauchen verboten,
‚im Gefängnis auchi
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des SA.-Sturmes 14/51 stockt-a

am Sonnabend. den l. April. um 20 Uhr

in Warkus Festsälen, Brockau. Hauptstraßel

« Darbietungen:

Konzert / Marschlieder / plastische Gruppenbilder
Volkstänze des BDM. / Vorträge u. a.

Nach Abschluß der Programmfolge findet 'I'a n z statt.

Während des Tanzes Preisschießen und Verlosung.

Programmänderungen vorbehalten

Einlaß l9 Uhr - Eintrittspreis 50 Pfg. einschl. Tanz - Ende?
Programm kostenlos an der Abendkasse erhältlich.

SA.-Slurm 14/51 spat-stau-   
 

Brorkauer Vereinsanzeigen.
S. E. „Sturm 1916" Brockan. Am Freitag, den 81. März,

20,8011hr Versammlung bei Bothe. — Spiele am Sonntag in
Lindenruh: 18‘o Uhr „Sturm“ 1. Schüler — ,,Falke« 1. Schüler
14'o Uhr „Sturm“ 2. Senioren — »Falke« 2. Senioren
16'o Uhr „Sturm“ 1. Senioren — »Falke« 1. Senioren.
 

RTSV. Anselm Fußballabteilungi Am Freitag, den 81. März,
20,80 Uhr sindet in Wenzel’s Gasthaus (früher Weinert), Gartenstr. 10
eine Bollversammlung der Fußbollabteilung statt Erscheinen ist Pflicht.
 

  

Für den

Schlelerlaleln poliert u. unpoliert

SehlelerlaleIn-Eluis
Schielerkäslen in allen Preislagen

Le’der-Eluis '

Tuschkäslen

Rechenmasehinen

sowie sämtliche Ulenslllen

hält vorrätig

Dodeek'sErbem Bahnhofs". |2 
 

 

Ilalllllllll'lllllll8llllllll Ill‘llllllall
llll dollars-sing liess 30. man bls Montag. den 3. Anrll

„Liebelei und Liebe“
Paul Hörblger. Glsela UhIen. Gar-Ia Rusl

Junge Menschen und ihre Leidenschaften nehmen unsere Gefühle
in Anspruch. Gespannt folgen wir den wechselvollen Ereignissen.

Nur vier Tage! Ab Dienstag bis Karfreitag:

Olympia ll. Teil
 

 

mm5,M » ·
Erhältlich von 80 prg.an.

Bekanntuiachung.
Die Kirchensteuern der Evangelischen in Brockau für

das mit dem l. April beginnende Rechnungsjahr sind
nicht mehr. wie bisher, bei der Gemeindekasse im Rathaus,
sondern bei der Post auf das Posischeckkonto Breslau
Nr. 67320: »Evangelische Kirchengemeinde zum heiligen
Geist in Brockau« einzuzahlen.

Brockau, den 29. März 1989.

 

Der Gemeindelirchenrat.
S ch u l t e .
 

 

Ftir die Elnsegnung
finden Sie bei L em o r
alles das, womit Sie den Beschenkten Freude

bereiten. — Bitte, besuchen Sie mich unverbindlich.
Mein roßes Lager in Gold - und Silberwaren bietet
für je en Geschmack das Richtige.

Julius Lemor
 

Heute Donnerstag
Die Wehrmacht
Jllustrierter Beobachter schraukpaplere

Münchner Jll. Zeitung weiß und bunt
Fäkllitståt Flli Zeitung Kücheuepitzen

« n e . e tung
Deutsche Familien Ju. “mm“k“
Koralle Packpapiere
Gartenlaube blauund braun

Sie iunge Same Melltta-Flltrierpapier

Deus-Je Fäeiågäång Wetten weiß u. bunt

Jllustriertes « Blatt TICUCSCITCIIM
Schles. Sonntagspost hält vorrätig

Silberwareniabrik und Einzelhandel
Breslau, Fischergasse ll   
 

 

- sinnlilauclislieerea
„Immer jünger”
machen froh und nach!

. Sie out-iust- alle wirksamen
Bestandteile den reinen um.
vermischten Knoblauch. in
leicht täglicher-. sitt ver-

dnultcher Form.

Vorbeugend gegen:
.

  

   

   
  
   

     werden schnell beseitigt durch
Venus B. verstärkt oder B. extra
verstärkt. Ueberreschendes Er-
gebnis. Versuchen Sle noch

heute Venus. es hilft wirklichl Venus-
Gesichtswesser beschleunigt den Erfolg,
ab 70 Pig. Vollendete Schönheit durch
Venus-Tages-Creme. Tuben 50 u. 80 Pfg.

Erhältlich in Fachgeschäften
 

hohen Blutdruck. siegen-, Darm-
LeupIn-Creme u. Seife
 

‚ stät-ungern Alterserscheinungen.
Rätselzrimngm E, Dodack’s Erben seit 25Jnhren bewährt bei Plckel - sWWsChsslbssshIskOUORapko,Pkpgkamme » . Geeehmaek- und geruehfrei.

Bahnhofstraße 12. s [III II I: k e II - Eulem Monatapaoknng 1.—
zu haben in 9mmwww M Achten sr. u- u. san-eis- keck-i
  Dodeik’s Buchhdlg.

Helft alle mit an der

Heimbeschasfung
für unsere Jugend!

Spenden können auf das Sparkanto Nr. 8690
bei der Gemeinde-Sparkasse eingezahlt werden.

 

 

 
 Fach-Drogerie G. Konczak Drogerie Rudolf Krümmel
 

Ostsee-starken
in großer Auswahl finden Sie bei

E. Dodeek's Erben
Bahnhofstraße 12

 


